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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 387. Morgen - Ausgabe, 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Telegraphiſche Depeſche und Nachrichten. 
Berlin, 20. Ang. Der Kronprinz iſt hier eingetroffen. 
Aus Kopenhagen wird gemeldet, daß die „Berlingske Ti⸗ 

dende“ die Note der däniſchen Regierung vom 29. Juli nicht 
eutſtellt hat. Dieſelbe iſt vor der Veröffentlichung zu Lon⸗ 
don, Frankfurt, Wien und Berlin vorgelegt worden. 

Konſtantinopel, 17. Aug. Die bieſigen Kaufleute wollen in einer 
Adreſſe den Sultan bitten, Ethem Paſcha wieder ins Handels-Miniſterium 
einzuſetzen. Kyprisli Paſcha wird Gouverneur von Bagdad. (2) Fuad Paſcha 
bekommt eine dem Großvezir gleiche Stellung. () Mehemed Diemil Paſcha 
iſt definitiv zum Miniſter des Auswärtigen ernannt. Die Tſcherkeſſen haben 
abermals einen Sieg über die Ruſſen davongetragen. ai 

Neapel, 18. Aug. Die franzöſiſchen Truppen haben in einem Haufe 
an der Grenze des päpſtlichen Gebiets eine Räuberbande überfallen, wobei 
ein Mann getödtet und fünf gefangen wurden, während die übrigen ſich 
nach Caſtelluccio auf italieniſchem Gebiet flüchteten. 

Telegraphiſche Courſe und Börſen Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 20. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 45 Min.) Staatsſchuldſcheine 90. Prämien⸗Anleihe 126. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 85. Oberſchleſiſche Litt. A. 122%. 
Oberſchleſ. Litt, B. 112%. Freiburger 114%. Wilhelmsbahn 34 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 47%. Tarnowitzer 31%. Wien 2 Monate 72%, Oeſterr. Credit: 
Aktien 62% B. Oeſterr. National⸗Anl. 58%, Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 60% B. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbabn⸗Aktien 132%. Oeſterr. Banknoten 73. Darm: 
ſtädter 80%. Commandit⸗Antheile 86%. Köln⸗Minden 162%, Rheiniſche 
Aktien 93% B. Poſener Provinzial⸗Bank 91. Mainz⸗Ludwigsh. 109. — 
Aktien flau. 

Berlin, 20. Auguſt. Roggen: feſt. Auguſt 47%, Sept.⸗Okt. 47%. 
Okt.⸗Novbr. 47%, Frühjahr 46%. — Spiritus: feſt. Auguſt 20%, 
Sept.⸗Oktbr. 20, Okt.⸗Nov. 18%, Frühj. 18%. — Rüböl: behauptet. Auguſt 
12 B., Sept. Oktober 12%. 


Der däniſche Betru 
und die deutſche Gemüthlichkeit. 

Im Anſchluß an unſern Leitartikel in Nr. 383 der Bresl. Zeitung 
über „die Bundesexecution gegen Dänemark“ theilen wir jetzt den Ar: 
tikel der däniſch⸗miniſteriellen „Berlingſke Tidende“, auf welchen wir 
dort hinwieſen, vollſtändig mit. Derſelbe lautet, wie folgt: 

„Die Erklärung der däniſchen Regierung vom 29. v. M. an die 
Höfe von Wien und Berlin und ihre Circulardepeſche vom 2. Auguſt 
an die nicht deutſchen Mächte liegen nunmehr der Oeffentlichkeit vor. 
Wir werden uns für heute darauf beſchränken, ein paar einzelne Punkte 
aus dieſen Actenſtücken, welche das bemerkenswerthe Schickſal gehabt 
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dach d. J. nicht herausgekommen ſeien und auch für den Augenblick 
nicht beabſichtigt würden, weshalb das weſentlichſte Motiv für die 
Bundesexecution entfernt ſein würde, wenn der Beitrag Holſteins für 
das gegenwärtige Finanzjahr vorläufig auf die in dem Normalbudget 
feſtgeſezte Summe beſchränkt werden würde. Aber die däniſche Re 
gierung nimmt keine Verpflichtung auf ſich, ſolche Geſetze nicht aus⸗ 
gehen zu laſſen, und vor Allem iſt keine Rede von einem Stillſtande 
der gemeinſamen Geſetzgebung in Betreff Dänemarks und Schleswigs. 
— Das einzige Zugeſtändniß, was die Regierung macht, iſt, daß ſie 
für das gegenwärtige Finanzjahr den Zuſchuß Holſteins zu den gemein⸗ 
famen Bedürfniſſen vorläufig nur zu dem in dem Normalbudget vom 
28. Februar 1856 aufgeführten Belaufe berechnen wolle. Es iſt nicht 
die Rede von einer definitiven Erlaſſung irgend einer Summe; Steuern 
und Abgaben werden nach wie vor in ihrem bisherigen Belaufe er⸗ 
hoben werden und in die Kaſſen der Regierung fließen. Aber anſtatt 
einen gewiſſen Theil dieſer Gelder auf das Conto der Monarchie über⸗ 
zuführen, bucht man fie vorläufig auf das beſondere Conto Holſteins, 
um, wie man ſich vorbehält, ſie ſeiner Zeit wieder auf jenes überzu⸗ 
führen. Aber aus dem, was ſomit angenommen iſt, folgt keineswegs, 
daß das Königreich und das Herzogthum Schleswig in die Lage kom: 
men ſollen, irgend einen Theil von dem zu entrichten, was Holſtein 
von Rechts wegen zu leiſten hatte. Haben wir recht verſtanden, ſo 
wird die Abrechnung, welche die Monarchie berechtigt iſt, mit den Lan⸗ 
destheilen wegen des Zuſchuſſes derſelben für das gegenwärtige Finanz: 
jahr zu machen, für den Theil dieſes Zuſchuſſes, der über das Normal⸗ 
budget hinausgeht, ausgeſetzt werden. Die Vorräthe der gemeinſamen 
Kaſſe werden in dem gegenwärtigen Finanzjahre ſtark vermindert, die 
Vorräthe der beſonderen Kaſſe dafür eben ſo ſtark vermehrt werden. 
Das iſt ungefähr, jo weit wir es überſehen konnen, die finanzielle Be⸗ 
deutung des gemachten Zugeſtändniſſes. — Und was iſt durch dieſes 
Zugeſtändniß erreicht? Der heute Morgen aus Frankfurt mitgetheilte 
Bericht giebt Antwort hierauf. Die Bundesexecution, die dro- 
hend vor der Thür fand, iſt zur Zeit aufgehoben worden. 
Viele glauben vielleicht, daß die Bundeserecution kein 
ſo großes Unglück ſein würde, um auch nur einen einzi⸗ 
gen Schritt zu thun, dieſelbe zu verhindern. Aber wenn 
die Bundeserecution eingetreten wäre, fo würde der Beitrag Holſteins 
zu den gemeinſamen Ausgaben ohne Zweifel nicht blos vorläufig auf 
die Summen des Normalbudgets eingeſchränkt worden ſein, ſondern es 
iſt mehr als wahrſcheinlich, daß wir für lange Zeit nicht einen einzigen 
Thaler Einnahme aus Holſtein zu Geſicht bekommen würden, und daß 
die Laſt der gemeinſamen Ausgaben für eine gänzlich unbeſtimmte Zeit 
ausſchließlich auf das Königreich und Schleswig fallen würde. Wir 
wollen nicht von der permehrten Bürde reden, welche die nothwendigen 
Kriegsvorbereitungen dann dieſen Landestheilen verurſachen würden, 
denn von der Execution zum Kriege würde nur ein kurzer Schritt ſein, 
ſo kurz, daß es kaum ſehr lange dauern dürfte, bis er zurückgelegt 
wäre. — Die Bundesexecution wird alſo nun nicht ftattfinden, und 
internationale Verhandlungen werden unter Mitwirkung der nicht deut⸗ 
ſchen Mächte mit Deutſchland eröffnet werden. In feiner Circular⸗ 
depeſche giebt der Miniſter des Auswärtigen mit Beſtimmtheit die Baſis 
an, auf welcher dieſe Verhandlungen geführt werden müſſen, um ein 
Reſultat hervorzubringen. Der Gedanke, Holſtein eine ſelbſtſtändigere 
Stellung in der Monarchie zu geben, ſo daß die Stellung deſſelben 
zum Bunde nicht ſtörend auf die Selbſiſtändigkeit und Unabhängigkeit 
der andern Landestheile einwirkt, hat nach und nach ſich mehr und 


annehm 


mehr Bahn gebrochen, und der Miniſter des Auswärtigen conſtatirt, 
daß dieſer Gedanke bei den nicht deutſchen Mächten Anhalt finde. 
Die langen und ermüdenden Verhandlungen über die holſteinſche Frage 
ſcheinen alſo nunmehr aus dem Kreiſe herauskommen zu ſollen, in 
welchem fie ſich fo lange bewegt haben, und dieſes Reſultat des jüng⸗ 
ſten Zugeſtändniſſes der Regierung ſcheint uns hinreichend die Unge⸗ 
legenheit aufwiegen zu können, welche für einige von den Comptoiren 
des Finanzminiſteriums damit verbunden ſein dürfte, daß die Haupt⸗ 
bücher nunmehr ein klein wenig anders eingerichtet werden, als ſie zu 
Anfang des Finanzjahres eingerichtet waren.“ 

Danach wäre es alſo — fügt ein Correſpondent der „Magdb. Z.“ 
hinzu — ein arges „Mißverſtändniß“ geweſen, anzunehmen, daß Hol: 
ſtein auch nur einen Thaler an feinem Beitrage zu den ge: 
meinſamen Ausgaben der Monarchie ſparen werde. Nein, 
ſo iſt die Erklärung vom 29. Juli nicht gemeint. Die ganze Sache 
läuft vielmehr blos — auf eine kleine Aenderung in der Buchführung 
hinaus. Die Kaſſe der einzelnen Landestheile wird in der That nur 
mit den im Normalbudget aufgeführten Beträgen belaſtet werden, den 
Reſt wird man — aus dem gemeinſamen Vermögen (Kaſſabehalt, Re⸗ 
ſervefonds ꝛc.) nehmen. Holſtein wird alſo auf Heller und Pfennig 
feinen Beitrag zu den Ausgaben zu leiſten haben, welche der däniſche 
Reichsrath bewilligt hat; das Geld dazu wird blos, ſtatt aus der 
rechten, aus der linken Taſche genommen, um dann wieder aus der 
rechten in die linke transportirt zu werden. Geſchwindigkeit iſt keine 
Hexerei. In der That, Herr Hall iſt ein vortrefflicher Künſtler, und 
Deutſchland iſt hierbei in einer Weiſe betrogen worden, gegen welche 
ſelbſt der famoſe itzehoer Budgetſchwindel wie die Leiſtung eines ‚An: 
fängers in der Kunſt der „höheren Magie“ zu der Virtuoſität eines 
Bosco ſich ausnimmt. 

Die geſammte miniſterielle Preſſe Dänemarks pflichtet dieſer Anſicht 
bei. So ſchreibt „Dagbladet“: „Jedenfalls iſt nach dieſer eben 
gegebenen Entwicklung klar, daß in finanzieller Bezie- 
hung ſich das gemachte Zugeſtändniß auf eine bloße und 
pure Umſetzung einiger Poſten, auf eine bloße Buchhal⸗ 
tereifrage redueirt, während ſich in dem wirklichen Sad: 
verhältniſſe nichts ändert. Holſtein wird auch nicht ein einziger 
Schilling erlaſſen, und Alles, was hierüber geſagt worden iſt, iſt voll⸗ 
ſtändig aus der Luft gegriffen.“ — „Dagbladet“ iſt indeſſen nicht ohne 
Angſt, wie die fremden Mächte dieſe Interpretation der Depeſche vom 
29. Juli, durch welche die von England erwirkte „Conceſſion“ zu einer 
Deutſchland geradezu verhoͤhnenden Nichtswürdigkeit wird, aufnehmen 
werden; es glaubt deshalb vorausſetzen zu müſſen, daß die däniſche 
Regierung ſich in den confidentiellen Verhandlungen mit den freund⸗ 
ſchaftlichen Mächten in dieſer Beziehung bereits im voraus „deutlich 
und beſtimmt“ ausgeſprochen habe „Hat die Regierung — ſagt es — 
dies unterlaſſen, hat ſie es verſäumt, ſich hierüber auszuſprechen, ſo 
fürchten wir allerdings ſehr, daß aus dieſem in ſich ſelbſt verwickelten 
a Fremde ziemlich unverſtändlichen Verhältniſſe noch größere Un⸗ 
lichkeiten erwachſen werden als aus dem berühmten § 13, und 
daß ſich die Regierung trotz aller Erklärungen neuen Beſchuldigungen 
wegen mala fides ausgeſetzt ſehen wird.“ 

Zur Rechtfertigung der in der That ſehr merkwürdigen Interpre⸗ 
tation, welche jetzt der Erklärung vom 29. Juli zu Theil wird, giebt 
indeſſen „Dagbladet“ folgende ſehr fein erdachte Auseinanderſetzung: 
„Der deutſche Bund — ſagt es — will ja nicht Execution machen, 
weil Holſtein zu ſtark belaſtet iſt oder um ihm eine finanzielle Erleich⸗ 
terung zu verſchaffen, der Bund tritt vielmehr auf, weil er nicht die 
Berechtigung des Königs anerkennt, ohne Zuſtimmung der Stände aus 
der holſteiniſchen Kaſſe Zuſchuß zu nehmen, und wenn der König vor⸗ 
läufig dieſes über das als giltig anerkannte (wann und von wem an⸗ 
erkannte?) Normalbudget hinaus unterläßt, ſo iſt vorläufig auch kein 
Anlaß zu einer Execution.“ Da dieſe Argumentation — wird der 
„Magdeb. Ztg.“ geſchrieben — ſich faſt genau mit denſelben Worten 
auch in der „Berlingſke Tidende“ findet, ſo kann man ſchon jetzt mit 
Sicherheit vorausſagen, daß die däniſche Regierung bei etwaigen An⸗ 
fragen der Mächte, ob ſie wirklich gemeint ſei, ihre Erklärung vom 
29. Juli in dem oben dargelegten Sinne zu interpretiren, ſich auf dieſe 
Weiſe heraus zu helfen ſuchen werde; es dürfte deshalb angemeſſen ſein, 
auf die grobe Entſtellung der Sachlage, welche in dieſem Rechtferti⸗ 
gungsverſuche unternommen wird, hinzuweiſen. Nachdem man ſelbſt 
eingeſtanden bat, daß durch die nachträgliche Interpretation das daniſche 
Zugeſtändniß auf eine bloße „Buchhaltereifrage“ reducirt wird, 
gehort ſicher eine gute Portion Unverſchämtheit dazu, nunmehr gleich⸗ 
wohl im ſelben Athemzuge zu behaupten, daß für den Bund jetzt jeder 
Grund zur Execution fortgefallen ſei. Als ob die Bundesbeſchlüſſe vom 
8. März v. J. und 17. Febr. d. J. mit der Buchhalterei des däni⸗ 
ſchen Finanzminiſteriums etwas zu ſchaffen hätten! Nein, was der 
Bund verlangt hat und zur Wahrung der Rechte und Intereſſen Hol⸗ 
ſteins nothwendig hat verlangen müſſen, iſt, daß, nachdem durch das 
Patent vom 6. Nov. 1858 jede Vertretung Holſteins im „Reichsrathe“ 
aufgehört, auch die Beſchlüſſe des annoch von der daͤniſchen Regierung 
aufrecht erhaltenen „Rumpſparlaments“ in keiner Weiſe, weder direct 
noch indirect, auch nicht dadurch, daß man ſie als angebliche Ausflüſſe 
der unbeſchränkten königl. Machtvollkommenheit proclamirt, Holſtein in 
Mitleidenſchaft ziehen dürfen; daß daher die Rechte und Befugniſſe, 
welche vordem, als die Verfaſſung vom 2. October 1855 noch für 
Holſtein⸗Lauenburg Giltigkeit hatte, in Betreff dieſer Herzogthümer dem 
„Reichsrathe“ zuſtanden, nunmehr auf die Stände dieſer Herzogthümer 
übergehen müßten, und daß deshalb, wie der Bundesbeſchluß vom 
8. März 1860 beſtimmt, „alle Geſetzvorlagen, welche dem Reichsrathe 
zugehen, auch den Ständen der Herzogthümer Holſtein und Lauenburg 
unterbreitet werden müſſen.“ Nach der Interpretation aber, welche 
man jetzt der Depeſche vom 29. Juli giebt, würde Holſtein zu Heller 
und Pfennig alle über das Normalbudget von 1856 hinaus vom 
Reichsrathe bewilligten Ausgaben mit beſtreiten müſſen, 'mit dem ein⸗ 
zigen, lediglich auf eine „Buchhaltereifrage“ hinauslaufenden Unter⸗ 
ſchiede, daß der über das Normalbudget von 1856 hinausgehende Be⸗ 
trag, ſtatt aus feiner beſondern Kaffe, vorläufig aus feinem Antheile 
an dem gemeinſamen Kaſſenbehalte genommen werde würde. Das iſt 
in der That der ganze Unterſchied. Nun, man darf wirklich begierig 
ſein zu erfahren, ob Preußen die Mitwirkung der engliſchen Regierung 
zur Löſung einer „Buchhaltereifrage“ in Anſpruch genommen hat. 

Die „Nat. 3.“ ſchließt einen Artikel, in welchem fie über dieſe 
traurige Geſchichte dieſelben Anſichten entwickelt, welche wir in Nr. 383 
unſerer Zeitung ausgeſprochen haben, mit den Worten: 


Mittwoch, den 21. Auguſt 1861. 


„Das iſt das Ende des zweiten Trienniums des deutſch⸗däniſchen 
Handels, den das vorige Miniſterium angefangen und ſein geſchworener 
Gegner, das jetzige, fortgeſetzt hat. Mancher hat einmal geglaubt, 
die Verhältniſſe ſchüfen den Menſchen, Herr v. Schleinitz werde in der 
neuen Aera nicht mehr ſein, was er 1850 geweſen. Es war ein 
Irrthum, der Menſch bleibt, was er von Natur iſt.“ 

Schließlich laſſen wir noch die abweichende Anſicht unſeres berliner 
A.-Gorrefpondenten folgen. Derſelbe ſchreibt uns: 

„Die ſämmtlichen däniſchen, der Regierung nicht zu feindlichen 
Blätter überbieten ſich jetzt in Beweiſen, daß die gemachte Coneeſſton 
nichts als Schein ſei, und daß weder Dänemark etwas dabei einbüßte, 
noch Holſtein etwas gewönne. Den erlaſſenen Zuſchlag fagen fie, 
laſſe man allerdings in der holſteiniſchen Separatkaſſe liegen, — aber 
aus der gemeinſchaftlichen Kaſſe gebrauche man ihn inzwiſchen unge⸗ 
ſtoͤrt, auf Rechnung Holſteins. Dieſe trügeriſche Ausdeutung war vor⸗ 
auszuſehen, und Sie werden ſich erinnern, daß ich es that. Es liegt 
der Grund theils in dem unbeſiegbaren Dünkel, theils in der natür⸗ 
lichen Verſchlagenheit und Trugluſt der däniſchen Nation. Es han⸗ 
delt ſich aber nur darum, wie weit die däniſche Regierung dieſe De⸗ 
duktionen adoptiren wird. Es iſt nun allerdings anzunehmen, daß 
das däniſche Miniſterium durch feine augenblicklich mehr als je un⸗ 
ſichere Stellung gezwungen iſt, dieſe verſchiedenen Verſicherungen nach 
beiden Seiten hin zu ertheilen. Sollte ſie aber in der That Willens 
ſein, ihre Conceſſtonen auf jene Weiſe auszulegen, ſo hätte ſie eben 
nichts gewonnen, als einige Monate Zeit. Zuverläſſig würde in die⸗ 
ſem Falle der andere Contrahent nicht ruhig das werthloſe Blatt in 
Händen behalten. Darüber macht ſich auch die däniſche Regierung 
keine Täuſchungen. Ueberſteht ſie nur den Zuſammentritt der däni⸗ 
niſchen Kammern, ſo wird ſie ſchwerlich etwas gegen ihre proviſoriſche 
Zuſicherung in dieſem Jahre zu unternehmen wagen.“ — (Damit — 
befürchten wir nur — wird für die Herſtellung eines vollſtändig ver⸗ 
faſſungsmäßigen Zuſtandes in Holſtein ſehr wenig gewonnen fein. D. Red.) 


Preußen. 

H. Berlin, 19. Auguſt. [Zur Krönung. — Kein Han: 
delsvertrag mit England.] Wie man erfährt, iſt an kompe⸗ 
tenter Stelle von einer Verlegung der Krönungsfeierlichkeit von 
Königsberg nach Berlin gar nicht die Rede. Es iſt begreiflich, daß 
man bei einem derartigen ceremoniellen Acte nur ſehr ſchwer in einem 
ſolchen Hauptpunkte von dem einmal aufgeſtellten Programm abweichen 
würde, um jo mehr als die Kommiſſton ſich ſelbſt ſehr geringe Ab: 
weichungen von dem aufgeſtellten ceremoniellen Vorbilde, der Krönung 
Friedrich I., nur ungern erlaubt. Die vorgebrachten Bedenken, daß 
die Lokalitäten in Königsberg der Entfaltung der Feier räumlich nicht 
ganz genügen werden, haben ſich bei genauer Prüfung als unbegrün⸗ 
det dargeſtellt, und wird die Krönung demnach jedenfalls dort ſtatt⸗ 
finden, daß die Verlegung nach Berlin für die feudale Partei eine 
ſchmerzliche Niederlage geweſen ſein würde, iſt eine Behauptung, die 
gar nichts für ſich hat. Hier weiß man, als welche ſchmerzliche Nieder⸗ 
lage jene Partei den ganzen Akt überhaupt betrachtet, was ſie nicht 
nur durch ihre auffallende Theilnahmloſigkeit, ſondern auch durch 
ſprechende Beweiſe kundgiebt. Auf den Schauplatz derſelben wird es 
ihr wenig ankommen. — Der fo plotzlich aufgetauchte Handels⸗ und 
Schifffahrtsvertzag zwiſchen dem Zollverein und England iſt weiter 
nichts als eine patriotiſche Erfindung des engliſchen Blattes „Daily⸗ 
Telegraph“. Es ſind weder Unterhandlungen zu dieſem Ziele ange⸗ 
knüpft, noch ſteht es in Ausſicht, daß, wie Einige wiſſen wollten, die- 
ſelben beginnen würden, wenn der Vertrag mit Frankreich zu Ende 
geführt ſei. Herr Ward, der engliſche Miniſterreſident in Hamburg, 


den man mit der Führung dieſer Unterhandlungen für betraut hielt, 


war allerdings in Berlin, doch kann dies lediglich in Privatangelegen⸗ 
heiten geſchehen ſein, da man von anderen Abſichten deſſelben auch 
nichts vernommen hat. 

Deutſchlan d. 

Karlsruhe, 17. Auguſt. [Zur Anweſenheit Sr. Maj. 
des Königs von Preußen.] Se. Majeſtät der König von Preußen 
find, wie die „Karlsr. Z.“ meldet, heute Vormittags 10 Uhr mittelft 
Extrazuges von Baden hier eingetroffen, um Ihrer königl. Hoheit der 
Großherzogin Sophie einen Beſuch abzuſtatten. Se. Majeſtät hatten 
auch diesmal jeden Empfang verbeten, und wurden am Bahnhof von 
Sr. großherzoglichen Hoheit dem Prinzen Wilhelm begrüßt und ins 
Palais der Frau Großherzogin geleitet. Von großherzoglichen Behör⸗ 
den war nur der Stadtdirektor v. Neubronn und der Garniſons⸗Kom⸗ 
mandant der Reſidenz erſchienen. Nach einem Aufenthalt von einer 
Stunde verabſchiedete ih Se. Maſeſtät der König bei Ihrer Fönigl. 
Hoheit der Großherzogin Sophie und verließen mit dem um 10 Uhr 
56 Minuten abgehenden Courierzug die Stadt, um ſich zu einer in 
Mainz ſtattfindenden Zuſammenkunft mit Sr. Majeſtät dem Könige 
der Belgier zu begeben. Der Aufenthalt in Baden hat, wie alljährlich, 
die beſte Wirkung auf die Geſundheit des Königs ausgeübt, und wie 
wir uns ſelbſt zu überzeugen Gelegenbeit hatten, verräth das Ausſehen 
des allverehrten Monarchen in nichts mehr die Spuren der ſchmerzlichen 
Ereigniſſe und vielfachen Anſtrengungen, welche diesmal die kurze Er⸗ 
holungszeit des Vaters unſerer geliebten Landesmutter getrübt hatten. 
Der preußiſche Geſandte Graf v. Flemming, welcher im Gefolge 
Sr. Majeftät gleichfalls hier von Baden eingetroffen war, iſt nach 
einem Beſuche der Induſtrieausſtellung mit dem Courierzuge wieder 
dahin zurückgekehrt. 

Bruchſal, 16. Auguſt. [Becker.] Wie die „Bad. L.⸗Ztg.“ 
vermmmt, find die dem Staatsawalt am hieſigen Gerichtshof unterm 
12. d. Mts. zugekommenen ſehr umfangreichen Unterſuchungsakten in 
Betreff des von Oskar Becker aus Odeſſa gegen den König von 
Preußen verübten Attentats bereits heute mit ſchriftlicher Begründung 
des ſtaatsanwaltiſchen Antrags an die großherzogliche Anklagekammer 
abgegeben worden. 

Oeſterre i ch. 

C. Wien, 19. Aug. [Bach und das Concordat.] Wie wir hören, 
iſt die Regierung entſchloſſen, dem wiederholten Anſuchen des Baron Bach 
um Enthebung von ſeinem Botſchafterpoſten in Rom nicht eher nachzugeben, 
als bis die Concordatsfrage geregelt iſt. Es ſcheint, man will einen Act 
der Gerechtigkeit üben, indem man denjenigen Staatsmann, der Oeſterreich 
das Concordat aufgebürdet hat, nun auch nöthigt, bei deſſen Renifion als 
Werkzeug zu dienen, und jo für feinen Nachfolger bei dem päpſtlichen Stuble 
reine Bahn zu ſchaffen. Daß ſich kein Diplomat darnach drängt, den Frei⸗ 
berrn v. Bach vor Erledigung dieſer delicaten Angelegenheit zu erſetzen, iſt 


um jo glaublicher, als das Ministerium ſich poſitiv für den Plan entſchieden 


haben ſoll, alle directen Verhandlungen mit der Curie zu vermeiden, und 
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von jedem Appell an den guten Willen des Clerus abzuſtehen. Der Staats⸗ Hinterhalt gelegt. Möge ſich das Landvolk nicht unbekannten Demonſtra⸗ 


miniſter wird ein Schul⸗ und ein Ehegeſetz bei dem Reichsrathe einbringen, 
welche bezahlte des Volksſchulweſens, der Trauungen und Scheidungen rein 
von dem liberalen Zeitgeiſte getragen werden — ſogar das Inſtitut der Ci⸗ 
vilehe ſoll beredte Fürſprecher in höheren Regionen finden — und von der 
Exiſtenz eines Concordats völlig abſtrahiren. Sind dieſe Entwürfe durch 
die Zuſtimmung des öſterreichiſchen Parlaments zu Reichsgeſetzen erhoben 
worden, jo wird die Regierung natürlich für ihre buchſtäbliche Durchführung 
Sorge tragen, und es liegt auf der Hand, daß das Concordat durch ſolche, 
von der Volksvertretung genehmigte legislative Acte in den Schatten geſtellt, 
binnen Kurzem eben nur noch eine papierne Exiſtenz fortführen wird. In 
der Theorie unangefochten, wird es in der Praxis nur noch die Bedeutung 
baben, der römiſch⸗katholiſchen Kirche die ſelbſtſtändige Verwaltung ihres 
Vermögens zu ſichern; denn in dieſem Punkte will der Staat dem Concor⸗ 
date gerecht werden, und dem Clerus eine Autonomie nicht verſagen, die 
gegenwärtig jede Gemeinde beanſprucht. Erſt wenn der erwähnte Plan im 
Gange iſt und Baron Bach die unvermeidlichen Ausbrüche ultramontanen 
Zornes überdauert hat, wird es an der Zeit ſein, die Demiſſionsgeſuche des 
kaiſerl. Botſchafters in Rom zu berückſichtigen. 

C. Peſth, 18. Auguſt. [Der kaiſerliche Geburtstag. — 
Demonſtration.] Geſtern hatten die Theaterzettel einen harten 
Strauß zu beſtehen. Aus Anlaß der an dieſem Tage üblichen Ankün⸗ 
vigung, „daß zur Vorfeier des Geburtsfeſtes Sr. k. k. apoſt. Maj. 
die Volkshymne abgeſungen und der äußere Schauplatz beleuchtet 
werde“, wurden die Affichen vielfältig abgeriſſen, an welchem Treiben 
ſich auch angeſehene Bürger betheiligten. Das ungariſche National⸗ 
theater mußte übrigens erſt von der Statthalterei genöthigt werden, 
die Feierlichkeits-Anzeige zu bringen; und zwar war hiezu ein dreima⸗ 
liger Umdruck der Zettel nothwendig. Das Erſtemal war nämlich gar 
keine Anzeige vorhanden, ſondern ſtand die Ankündigung in Petit⸗Let⸗ 
tern hinter dem Perſonen⸗Verzeichniſſe; endlich hatte die Regie ihren 
Witz erſchöpft und konnten um 10 Uhr die Plakate glücklich angeklebt 
werden. Uebrigens waren am Abende die Parterre- und die Parkett⸗ 
Räume, ſowie die Gallerie im Nationaltheater — trotz oder wegen 
der vielen Gerüchte von Demonſtrationen, welche bei Abſingung der 
Volkshymne ſtattfinden ſollten, zahlreich beſucht: doch füllte der Saal 
ſich erſt, nachdem die letzten Accorde verklungen und ein hinauseilender 
Student dem harrenden Publikum angezeigt hatte, daß das Schauſpiel 
beginne. Bis dahin waren von Civiliſten nur gegen 70 Perſonen 
und außerdem eine große Anzahl Militärs aller Grade anweſend. Ein 
junger Mann wurde arretirt, weil er während des Geſanges ſeinen 
Kanaßhut aufbehielt. Stadthauptmann Thaiß hatte umfaſſende Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln getroffen. Von Seite des Militärs waren auf der 
Bühne ſelbſt 30 Mann mit ſcharf geladenen Gewehren conſignirt. Von 
den Logen waren blos zwei beſetzt, auch die Balconſitze waren meiſten⸗ 
theils leer geblieben. Die Fahrzeuge der k. k. priv. Donau⸗Dampf⸗ 
Schifffahrts⸗Geſellſchaft ſind mit den Farben und Wappen aller Länder 
gzeſchmückt — nur dem die Feier gilt, deſſen Farben wagt man aus 
guten Gründen nirgends aufzuhiſſen. 

Italien. 

Die große Hitze, welche in Neapel herrſcht, macht die Truppen⸗ 
märſche ſehr beſchwerlich. Pinelli läßt ſich, dadurch nicht abhalten, 
raſch vorwärts zu gehen, und feine Soldaten machten jüngſt 100° Mei: 
len in drei Tagen. Leider hat er dabei eine Anzahl Leute verloren, 
welche den Strapazen erlegen find... Sein raſches Vorgehen ſetzt die 
Räuberbanden in Erſtaunen, und dieſe ſehen ſich immer mehr bedrängt. 
— Die Briefe aus Neapel melden, daß die Situation ſich gebeſſert 
hat, und die Zahl der ehemaligen Soldaten, welche ſich von ſelbſt ſtel⸗ 
len, wird täglich größer. Schon ſind drei Züge in Genua angekom⸗ 
men. Die Regierung mag dieſelben nicht ohne Weiteres in die Armee 
ſtecken, weil die Regimenter, denen Soldaten der ehemaligen Armee 
einverleibt worden ſind, viele Ausreißer aufzuweiſen haben. 

[Fälſchungen telegraph. Nachrichten.] Die „Südd. Ztg.“ 
ſchreibt: Wir werden konſequent fortfahren, die Fälſchungen des wie⸗ 
ner telegr. Büreaus aufzudecken, bis dieſem unerhörten Skandal ein 
Ende gemacht wird. Die wiener Morgenblätter vom 16. bringen 
wieder folgende Depeſche: 

Neapel, 14. Aug. 
den Aufſtändiſchen beſiegt. 
tung. 

Die Nachricht, einer Depeſche der „Perſeveranza“ vom 15ten ent: 
nommen, lautet aber dort folgendermaßen: 

Neapel, 14. Auguſt. In Ponto Landolfo wurden einige Sol⸗ 
daten in der Nacht, während fie ſchliefen, von den Briganten getödtet. 
Truppen marſchiren in jener Richtung. 

[Proklamation.] General Coſenz hat folgende Proklamation 
erlaſſen: 

An alle Liberalen! Wir haben Warnungen aller Art erhalten. Seid 
alſo wachſam: Die Regierung mag thun, was ſie will, uns Männern Ita⸗ 
liens und der Freiheit liegt es ob, mit der Nationalehre auch unſer Gut 
und Leben zu vertheidigen. Prieſter und Diebe, Biſchöfe und bourboniſche 


In Ponte Landolfo wurden die Truppen von 
Friſche Truppen marſchiren in jene Rich⸗ 


lionen anſchließen, unbekannten Unxuheſtiftern, ſondern ſich eng um ſeine 
Vorgeſetzten ſcharen, und auf ihre . und ihren Muth vertrauen. 
Sie ſollen Geduld haben! Wenn man den Löwen reizt, wird er antworten. 
etzt ſpekulirt man auf die Unordnung, auf die rothen Bluſen, auf die Re⸗ 
ligion. ah alle aber, aufrichtige Liberale, ihr waret ſeit einem Jahr unter 
den Waffen und habt dieſe Heerde von Helden, welche die Parole aus Rom 
erhalten, wie Haſen verſcheucht. Habt Acht, ihr alle! Geſtern ſchrieb man 
uns von Portici, daß die Bourboniſchen einen Streich gegen Neapel vorha⸗ 
ben. Sie ſagen, und ich ſelbſt habe es gehört, daß 45 Cialdini nicht ent⸗ 
wiſchen wird. Hier fürchten ſie nichts mehr, ſie ſchreiten ſtolz einher, und 
bezeichnen ſchon ihre Opfer. In den Provinzen iſt es ſo, daß, wenn ſie an 
einem Orte weniger werden, an einem andern wieder an Zahl zunehmen. 
m Palaſt Varneſe und im Vatican zu Rom reibt man ſich vergnügt die 
ände, und erfreut ſich an dem Gedanken kommender Rache. Brüder, ihr 
ſeid bereit, wir zweifeln nicht an euch! Wenn es nicht ſchmerzlich wäre, 
Blut zu vergießen, wäre es wünſchenswerth, ein Beiſpiel zu jtatuiren, um 
den Bourboniſchen mit dem Schwert ein neues Argument für die nationale 
Einheit einzuprägen, die wir um jeden Preis wollen, Rom und Venedig mit 
eingeſchloſſen. Zählt, o Brüder, auf die Geſchicke Italiens, zählt auf eure 
Freunde, auf die Nationalgarde, auf die Freiwilligen, die mit Garibaldi im 
Feuer ſtanden, auf das Heer, das von Magenta bis Gaeta gefochten. Seid 
aber auf eurer Hut, überall lauert auf euch ein Hinterhalt. Wollt ihrs 
glauben! In Rom hat man rothe Bluſen fabrizirt, und der heilige Vater 
ſelbſt hat fie geſegnet, warum ſegnet er fie? Dies zeigt uns folgende Mel⸗ 
dung: „Aus ſicherer Quelle erhalten wir die Nachricht, daß in Rom viele 
rothe Abzeichen bereitet werden, die jenen gleichen, welche die tapfern Trup⸗ 
pen trugen, die Garibaldi zum Siege führte“. Der e glaubt 
nichts mehr beifügen zu müſſen, da er überzeugt iſt, daß die Sieger von 
Calatafimi und vom Volturno, eiferſüchtig auf ihre geehrten Uniformen, al⸗ 
les aufbieten werden, die Bourboniſchen zu entlarven, die ſich dieſelben böss 
willigerweiſe angemaßt. Coſenz. 

— Nach einer aus Neapel eingetroffenen telegraphiſchen Nachricht 
wurden alle Mönchs⸗ und Nonnenklöſter aufgehoben, mit Ausnahme 
jener Orden, die ſich mit Unterricht beſchäftigen, wie die Barnabiten ıc. 
Der Staat behält ſich aber das Recht vor, die Kloſterſchulen zu be: 
aufſichtigen, und die Lehrbücher zu beſtimmen. Die Benedictiner von 
Monte⸗Caſino, die von Cava und Monte-Vergine und noch einige an: 
dere Klöfter wurden von dieſer Beſtimmung ausgenommen. Die Bet: 
telmönche bleiben, dürfen aber keine Novizen mehr aufnehmen, und der 
Staat wird ihnen auch jene Wohnungen anweiſen, die er für fie ge- 
eignet hält, wenn ihre Zahl abnimmt. Die entlaſſenen Mönche und 
Nonnen erhalten vom Staat eine Penſion von monatlich eirca zwei 


Ducati. 
Frankreich. 


Paris, 17. Auguſt. [Der „Moniteur“ über die deutſche 
Flotte.] Das heutige amtliche Blatt enthält wieder eine Correſpon⸗ 
denz aus München. Wir entnehmen derſelben Folgendes: „Der von 
der däniſchen Regierung in der holſteiniſchen Frage vorgeſchlagene und 
vom Bundestage angenommene proviſoriſche Compromiß vermeidet nicht 
nur eine militäriſche Execution, ſondern wird wahrſcheinlich zu einer 
endgiltigen Vereinbarung führen. Alle Welt iſt einer Discuſſion ſatt, 
welche Europa ſeit mehr als 10 Jahren beſchäftigt und die nur dazu 
diente, wenig gerechtfertigte Prätentionen und zweckloſen 
Haß zu nähren. Was man dieſſeits des Rheins die „Agitation 
für die deutſche Flotte“ nennt, iſt zur Fahne des „deutſchen Unitaris⸗ 
mus“ geworden. Dieſe friedliche Agitation fängt an ſich auf die preu⸗ 
ßiſchen Rheinprovinzen auszudehnen. Es verſteht ſich übrigens, daß 
unter dem Namen „deutſche Flotte“ ganz einfach die preußiſche Flotte 
gemeint iſt, darüber kann auch kein Schatten von Zweifel herrſchen. — 
Das gegen ſeinen mächtigen Nachbarn ſtets mißtrauiſche Hannover ſoll 
ſich, um ja jede Intereſſenvermengung zu vermeiden und Herr im eige- 
nen Hauſe zu bleiben, bereit erklärt haben, allein und auf eigene Ko⸗ 
ſten die an den hannoverſchen Küſten projektirten Bauten zum Schutze 
der deutſchen Küſten auszuführen. Man hat bemerkt, daß die badiſche 
Regierung ihren außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Mi- 
niſter in Wien durch einen einfachen Miniſterreſidenten erſetze. Seit 
dem Syſtemwechſel in Baden, durch den Eintritt in das Kabinet von 
Perſonen, welche dem frankfurter Parlament angehört hatten, ſcheint 
in den Beziehungen zwiſchen den Höfen von⸗Wien und Karlsruhe eine 
gewiſſe Kälte Platz gegriffen zu haben.“ 

Paris, 17. Aug. [Die Reife des Königs von Schwe⸗ 
den.] An die Reiſe des Königs von Schweden werden hier noch 
fortwährend Konjekturen geknüpft, von denen die intereſſanteſte die iſt, 
daß es ſich alles Ernſtes um die Herſtellung der ſkandinaviſchen Union 
handle. Sicheren Anzeichen nach iſt denn auch die ruſſiſche Regierung 
von der Reife des Königs von Schweden wenig erfreut. Hierzu 
kommt, daß man hier an wohlunterrichteter Stelle weiß, daß ſchon 
die Miſſion des Generals Fleury nach Turin ſich mit der Reiſe des 
Königs von Schweden beſchäftigte, und daß man von Turin aus in 
Stockholm hat ſagen laſſen, dieſe Reiſe wäre im Intereſſe Schwedens 
ſehr wünſchenswerth, da es heutzutage nicht gleichgiltig ſei, wie eine 


Parteigänger haben uns aus Sorgloſigkeit der Regierung allenthalben einen! Macht zweiten Ranges zu Frankreich ſtehe. Wenn die fkandinaviſche 
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N Die Crinoline. 
Es wird den gebildeten Leſer und ſicher jede feine Leſerin — ſie 
mag in welcher Tracht immer einhergehen — intereſſiren, eine Cha⸗ 


rakteriſtik und Kritik der Crinoline von unſerem erſten Aeſthetiker Frie⸗ R 


drich Viſcher zu vernehmen. Dieſe Unterſuchung iſt in dem glänzend 
geſchriebenen, mit echtem Humor ausgeſtatteten Aufſatz: „Vernünftige 
Gedanken über die jetzige Mode“ (Kritiſche Gänge, Neue Folge) ent- 
halten. Damit aber das ſchoͤne Geſchlecht nicht von vornherein eine 
unangenehme Empfindung gegen dieſen Aufſatz hege, bemerken wir 
gleich, daß wir daraus auch eine Schilderung des modernen Män⸗ 
neranzuges nächſtens mittheilen werden. 

. . . „Die Crinoline iſt eine Uebertreibung, welche die Schönheitslinie 
der Schlankheit nicht verſtärkt, markirt, ſondern verzerrt, ‚aufbebt, einen fal⸗ 
ſchen Begriff des weiblichen, des menſchlichen Baues giebt. Wenn die Con⸗ 
touren von der Hüfte an in das ganz Unmögliche toll auslaufen, ſo fragt 
das Auge nicht mehr nach dem Verhältniß der Ausquellung zu dem ſchmalen 
Durchmeſſer der Leibestaille; Alles iſt Eins, Niemand iſt ſchlank, Niemand 
unſchlank, es giebt in der phantaſtiſchen Lüge kein Geſetz mehr. Und das 
iſt nun doch gewiß häßlich, ſehr häßlich! 

Nebmen wir's aber noch etwas genauer und ſehen zu, was für einzelne 
Schönheiten in dieſer Häßlichkeit zu Grunde gehen, ſo daß man dieſelbe nur 
mit einem herzlichen: ſchade! ſchade! betrachten kann. Geopfert, in Mißform 
verkehrt wird der unendliche äſthetiſche Vortheil der weiblichen Gewandung 
überhaupt; er liegt im Faltenfluſſe des langen Kleides. Der ungebrochene 
Zug der reichlich ergoſſenen 5 läßt die Geſtalt größer erſcheinen, als fie 
iſt, wirkt wie ein erbaltener Reſt der ſtylvollen antiken Gewänder, hat daher 
einen idealen Charakter und iſt nicht die kleinſte der Urſachen, warum das 
Weib dem Manne zum 7 des Harmoniſchen, zum Idealbild wird, 
und ihm feſtlich, wie ein Geiſt aus milderen und reineren Regionen, vor 
Augen tritt. Schon die Beſetzung der Kleider mit breiten Volants ſtört 
und bricht dieſes ſchöne Ganze und hebt die ſcheinbare Erhöhung der Ge⸗ 
ſtalt auf, indem das Auge mit jedem neuen Stockwerk zu einer neuen Figur 
überzugehen glaubt. Jene wüſten Schreierinnen vollends, die für kurzen 
od und Hoſen in Amerika aufgetreten find, verdienen den ganzen Abſcheu 
ihres Geſchlechts. 

Das lange Kleid verhüllt nun zwar die Formen, aber nicht ohne ſie er⸗ 
rathen zu laſſen; bei manchen Bewegungen und Stellungen prägt ſich die 
Bildung der Hüfte, des Beines im Gewandſtoff aus, bei Anſtrengungen 
oder wenn ein ſchalkhafter Bote des Aeolus ihn feſt an die Formen preßt, 


oft in aller Anmuth der plaſtiſchen Linie. Eine beſondere Schönheit bringt 
die Bewegung hinzu. Hat ein Weib den rhythmiſchen, ſchwebenden, muſika⸗ 
liſchen Gang, das unbeſchreibliche Neigen und Beugen, das ſich ſo rührend 

90 exſcheint der große, ſchwungvolle 


in Sinn und Phantaſie einſchleicht, 


4 — wie eine poetiſche, reizende Fortſetzung und Erweiterung des 
chönen Bewegens der Glieder, wie eine Variation über das Thema. Und 
nun die Crinoline! An die Stelle des ſchwungvollen Faltenfluſſes nach der 
Tiefe fest fie die Aufbauſchung in die Weite, an die Stelle des Hohen das 
unde und Breite, die Ausſpannung nach allen vier Weltgegenden, an die 
Stelle der ſchönen Natur das Faß, den Hühnerkorb, die Glocke. Keine Form 
kann ſich darin ausprägen, weil keine an das weite Gehäuſe anzuliegen 
kommt, und nebenbei iſt nicht zu überſehen, daß das Geſtell einen geometri⸗ 
ſchen Kreis darſtellt, die Figur alſo, von der Seite geſehen, nicht blos nach 
hinten — mit einiger Maßhaltung e e ganz in der Ordnung 
wäre), ſondern auch nach vorne aufgetriebeh, au gebauſcht erſcheint. Nun 
fällt aber auch natürlich das ſchöne Echo der Gliederbewegung im Gewande 
weg, keine ſchwebenden Falten begleiten ſie, führen ſie weiter, vervielfältigen 
ſie, ja das Kleid folgt nicht nur nicht dem Leibe, ſondern, zum ſelbſtändigen 
Mechanismus geworden, agirt es nach dem erſten Anſtoß, den es durch die 
Bewegung erhalten, für ſich, ſchwingt ſich nach ſeinen eigenen Geſetzen hin 
und her; das Weib geht vorwärts, die Glocke, worin fe ftedt, dreht im 
Kreiſe. Wie man's nur aushalten kann! Soll durchaus der Rock ſehr weit 
abſtehen, warum blieb man denn nicht bei der eigentlichen Crinoline, dem 
Unterkleid von Roßhaar, das den Rock doch wenigſtens nicht wagrecht auf⸗ 
bauſchte, ſondern immer noch etwas Fall hatte! 5 

Wir möchten hier noch etwas anmerken; es iſt ein zarter Punkt, den 
wir ſchwer in das beſtimmte Wort zu faſſen vermögen. Es giebt gewiſſe 
plötzliche Schwankungen im weiblichen Gang, recht wirklich kokett, und doch 
braucht eine Dame noch lange keine Kokette zu ſein, um mit dieſer furcht⸗ 
baren Waffe die Männerherzen ſchockweiſe zu erobern. Kennern brauchen 
wir nicht zu ſagen, daß fie nur im Vorübergehen, im Abgehen, daß ſie nicht 
von der Vorderſeite, ſondern von der Rückſeite ſich präſentiren; die Spanier 
legen einen ungeheuren Werth darauf, haben einen eigenen Namen dafür, 
der uns 75 iſt, und flüſtern gern einer vorübergehenden Schönen ein 
Wort der Bewunderung zu, um zum Dank eine ſolche Lazertenbewegung als 
Augenſchmaus zu bekommen. ie ſollte in einer Crinoline dieſe reizende 
Schwenkung, Schwankung, Wackelung möglich ſein? Es würden nur einige 
Reife in unorganiſche, geometriſche Drehung verſetzt. 5 

Wir halten uns nun nicht weiter bei dem Lächerlichen dieſer Kreisbewe⸗ 
gungen auf, ſondern ſchreiten in ordentlicher logiſcher Methode zu unſerem 
n Satze fort: die Crinoline iſt impertinent. Impertinent natürlich 
chon wegen des großen Raumes, den ſie für die Perſon in Anſpruch nimmt. 
Allein das iſt noch viel zu allgemein, zu abſtract geſprochen; nein, imperti⸗ 
nent wegen der ungeheuer herausfordernden, augenfälligen Beziehung auf 
den Mann. „Willſt du“, ſo ſpricht die Crinoline zum Individuum männ⸗ 
lichen Geſchlechts, das ihr in die Nähe kommt, „hinunter über's Trottoir, 
oder willſt du's wagen, mich anzuſtreifen, zu drücken? Willſt du neben mir 
auf dem Parquetſitz mein Kleid auf den Schooß nehmen oder darauf ſitzen? 
Fühlſt du die eiſernen Reifen? Fühlſt du die uneinnehmbare Burg, den 


Union zu Gunſten Schwedens ſchier das Endreſultat der Bemühun⸗ 
gen Dänemarks ſein ſoll, das hier bekanntlich auf Unkoſten Deutſch⸗ 
lands eine ſehr gewagte Politik getrieben hat, ſo müßte man unwill⸗ 
kürlich an jene Vergeltung denken, der wir im Laufe der Geſchichte ſo 
oft begegnen. 5 

Paris, 17. Aug. [Das Napoleons feſt. — Handelsver⸗ 
trag mit Italien.] Der „Moniteur“ meldet heute in Kürze, daß 
vorgeſtern im Lager von Chalons der Napoleonstag mit Gottesdienſt, 
großem Feſtmahl beim Kaiſer und Feuerwerk gefeiert worden und die 
Soldaten ſehr vergnügt geweſen ſeien. Der Bericht uber die Feier 
in Paris iſt umfang: aber nicht inhaltreicher; er wiederholt eigentlich 
nur das Programm der für die Schauluſt veranſtalteten Feſtlichkeiten. 
Ferner bringt das amtliche Blatt den Bericht Perſigny's an den Kai⸗ 
ſer über die Waiſenſtiftung des kaiſerlichen Prinzen, in welcher bis jetzt 
291 Kinder Aufnahme gefunden haben, wovon 208 noch darin ſind; 
ferner einen Jahresbericht Germiny's an die Kaiſerin über die Na⸗ 
tional-⸗Unterſtützungs-Kaſſe für die Land⸗ und See-Armee, wonach wie 
der 210 lebenslängliche Renten an Verwundete reſp. an die Familien 
von Gefallenen des italieniſchen Krieges bewilligt worden ſind. 

Unter der Rubrik der Vermiſchten Nachrichten bezeichnet der „Mo: 
niteur“ es als falſch, daß über einen franzöſiſch-italieniſchen Handels⸗ 
vertrag unterhandelt werde; denn „allerdings bereitet man eine Re⸗ 
viſton der Handelsverträge mit verſchiedenen Staaten vor, aber die 
Lage Italiens geſtattet noch nicht, mit dieſem Lande die internationa⸗ 
len Handelsbeziehungen zu ordnen.“ 


Groſ brit an nien. 

London, 17. Auguſt. [Die Reiſe der Königin nach Ir⸗ 
land.] Am nächſten Mittwoch wird J. M. die Königin in Beglei⸗ 
tung des Prinzen⸗Gemahls, der Prinzeſſin Alice und des Prinzen 
Arthur, die Reiſe von Osborne nach Irland antreten. Die Strecke 
von Gosport bis Holyhead (310 engl. Meilen) ſoll in 81 Stunden, 
mit einer Geſchwindigkeit von 39 engl. Meilen die Stunde, zurückge⸗ 
legt werden. Dem Eönigl. Zuge wird in einer Entfernung von 15 Mi⸗ 
nuten ein Vorreiter in Geſtalt einer Dampfmaſchine vorausfliegen, um 
für vollſtändige Sicherheit der Fahrt zu ſorgen. Dem Vernehmen 
nach wird das Publikum auf keine der Stationen an der Bahn zu⸗ 
gelaſſen und auch den Compagnie⸗Bedienten kein Hurrahrufen oder 
ſonſtige Kundgebung geſtattet werden, da J. M. während der Reiſe 
vollkommen ungeſtört bleiben will. An der Landungsbrücke von Ho⸗ 
lyhead wird die Yacht „Victoria und Albert“ warten, und bei ihrer 
bekannten Geſchwindigkeit dürfte, wenn das Wetter irgend günſtig iſt, 
die Königin Mittwoch Abends in Kingstown und vor Mitternacht in 
der viceköniglichen Wohnung eintreffen. 

[Prinz Alfred] iſt mit dem letzten Poſtdampfer aus Amerika 
zurückgekehrt. 

[Die Commiſſare für die Ausſtellung von 18 62] haben 
beſchloſſen, nach dem 30. Septr. keine Anmeldung um Ausſtellungs⸗ 
raum, von wem ſie auch immer kommen möge, mehr anzunehmen. 
Der 30. September, ſagen die „Times“, muß ganz entſchieden der 
allerletzte Termin ſein. England und die Colonien allein haben na⸗ 
türlich fünfmal mehr Raum verlangt, als das ganze Gebäude enthält. 
Die Commiſſare wollen daher das Schlimmſte wiſſen, ehe fie an die 
nothwendige Reduction ſo vieler ausſchweifenden Forderungen gehen. 
Könnte man ein Verzeichniß der bis jetzt eingegangenen Geſuche ver⸗ 
offentlichen, fo würde dies eine ſehr ergötzliche Lectüre geben. Die wun⸗ 
derſamſten Zumuthungen werden an die Commiſſare von dem zahlloſen 
Geſchlechte der Erfinder geſtellt. In der Regel bemerkt man, daß Ge⸗ 
ſchäfte und Beruf d 00 er nicht im entfernteſten Zuſamm 11 
mit ihren ſchätzbaren mechaniſchen, chemiſchen und militäriſchen Ent» 
deckungen ſtehen. Ein Geiſtlicher z. B. ſendet Modelle furchtbarer neu 
erfundener Bomben ein, während ein Buchhalter Raum verlangt für 
das Modell eines neu erfundenen, ſelbſt agirenden engliſchen Abtritts, 
ferner für einen verbeſſerten Theodolithen und eine Alt⸗Flöͤte, welche 
drei Artikel zuſammen ausgeſtellt werden ſollen. Der fruchtbarſte Er⸗ 
finder iſt ein Buchhändler, der eine Unzahl von Gegenſtänden auszu⸗ 
ſtellen denkt, z. B. eine endloſe Suspenſtonsmaſchine, wodurch Brücken 
und Waſſerleitungen aller Pfeiler entbehren konnen; ein Schirmdach 
für die Zeiger beim Scheibenſchießen; ein neues Schaufelrad für Dampf⸗ 
ſchiffe; ein neues Eiſenbahnſignal für Tag und Nacht ꝛc. ıc. Ein 
Orgelbauer erklärt nach einer weitläuftigen Correſpondenz den Com⸗ 
miſſaren, er könne noch nicht ſagen, wieviel Raum er brauchen werde. 
Ein Verfertiger landwirthſchaftlicher Inſtrumente hat nicht weniger als 
2,250,000 Quadratfuß verlangt. Merkwürdig find auch die Begriffe 
mancher Leute von dem, was in eine Gemäldegallerie gehört. Wie 
fol man mit einem Enthuſtaſten fertig werden, der fein Modell „einer 
Schuſterwerkſtatt mit ſanitätsgemäßen Einrichtungen, Kochgeräth und 
Bett“ nirgends anders als in der Gallerie der bildenden Künſte unter⸗ 


Malakofftranz, den entſetzlichen Gürtel der Tugend, der an deine Waden 
drückt?“ — Wir werden frivol? — O, reizende Leſerin, für fo unſchuldig 
wirft du ſelbſt uns dürre Gelehrte nicht halten, daß du glaudteſt, wir wüß⸗ 
ten nicht, was Kleider bei dem ſchönen Geſchlechte ſind und bedeuten, wir 
meinten, ſie könnten je etwas anderes ſein, als eine Welt von Beziehungen, 
Andeutungen, eine ſchweigend beredte Sprache, eine Rüſtkammer faniter 
Fragen, furchtbarer Abweiſungen, rührender Bitten, grauſamer Drohungen, 
glühender Geſtändniſſe, kalter Verſchließungen, oder es wäre uns verborgen, 
welche unter dieſen Rüftzeugen die mehr verführeriſchen ſeien, die entgegen⸗ 
kommenden oder die abſchreckenden, wir zweifelten, was den Mann kühner 
mache, wenn man ihn lockt, oder wenn man ihn in eine Ecke drückt. „Aber, 
unſittlicher Menſch, erkennſt du denn nicht, daß ein Kleid, das von den 
wirklichen Formen fo weit abſteht, daß es gar kein Bild von ihnen giebt, 
das allerſütſamſte iſt?“ Au chntraire, im Gegentheil, anzi, anzi! Der Con⸗ 
traſt it es, der reizt, die Entſtellung, welche über die wahre Geſtalt, über 
die Naturgeheimniſſe mit geſchärfter Neugier nachzudenken nöthigt, welche 
den gründlichen Forſcher anleitet, abzuwarten, bis etwa eine jener Kreis⸗ 
ſchwingungen mehr geſteht, als das Kleid ſelbſt, und fo den frechen Eroberer 
— doch balt! — du füße Unſchuld, die etwa dieſe Zeilen leſen ſollte und 
doch in Crinoline geht, verkenne uns nicht! Wir find nicht jo böfe, als es 
ſcheint; wir ſchreiven das Schlimme, was uns bei einer verfänglichen Tracht 
einfällt, nicht auf Rechnung des Einzelnen; wir meinen nicht, jede liebens⸗ 
würdige Trägerin durchlaufe in ihrem Köpfchen die böjen Gedanken, die in 
dieſen Formen lauern; wir kennen die Macht der Mode, wie ſie blendet und 
zwingt, wir haben nicht vergeſſen, wie manches ganz reine Herz in dem 
Buſen ſchlug, welchen die Tracht der neunziger Jahre jo frech entblößte. Nur 
das muthe man uns nicht zu, daß wir glauben, man ſei in dem großen 
Hexenkeſſel, aus welchem die Moden hervorgehen, in Paris, ſich deſſen nicht 
bewußt, was man braut. ...“ 

. . . „Heraus denn mit dem Wott, auf das wir es vor Allem angelegt 
haben: die Schuld liegt nicht am Weibe, ſondern am Manne. Die Män⸗ 
nermode war weibiſch geworden, da wurde die Weibermode männiſch. ..“ 

.. Es iſt bekannt, daß die phanſiereiche Tracht des 16. Jahrhunderts 
um die Mitte deſſelben in Spanien jene höfiſche Einziehung und Verengung 
erfuhr, welche ein treuer Ausdruck des politiſchen und hierarchiſchen Des⸗ 
potismus in dieſem Lande war; gleichzeitig mit dem eng anſchließenden 
Wamms, der ſteifen Halskrauſe, den anliegenden Hofen u. ſ. w., kam da⸗ 
mals beim Weibe zum erſtenmale der Reifrock auf, freilich, dem ſtreng lirch⸗ 
lichen Geiſte entſprechend, noch nicht mit offenem Buſen, ſondern eng bis 
oben geſchloſſenem Leibchen und mit der Halskrauſe verbunden. Seine 
erſte Auferſtehung feierte er dann im Anfang des 18. Jahrhunderts, 
unter der Regierung Ludwigs XV., und der Wolluſt der Sitten entſpre⸗ 
chend, verband er ſich nun mit dem weiten, frechen Ausſchnitte des Ober⸗ 
kleides. Die Reifen waren ſchon in der erſten rer nicht nur von Fiſch⸗ 
bein, ſondern auch von Draht, Eiſen, wie jetzt. Die dritte Epoche ſeiner Here⸗ 
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gebracht ſehen will. Ein anderer Enthuſtaſt beſtimmt für dieſelbe Ab⸗ 
theilung ein „architektoniſch gearbeitetes Vogelbauer“. Dieſe Zumuthung 
iſt indeffen noch ſehr vernünftig in Vergleich mit der eines Gentleman, 
der einen Platz in der Gemäldegallerje verlangt zur Ausſtellung — 
eines Gedichts! Wie viel Quadratfuß ſeine Verſe füllen werden, hat 
der maleriſche Dichter nicht geſagt. Hoffentlich werden die Commiſſare 
das Kunſtwerk ſehr hoch hängen. Zur Klaſſificirung der verſchiedenen 
Artikel iſt ein hoͤchſt merkwürdiger Katalog compilirt worden. Derſelbe 
enthält über 6000 Rubriken, d. h. 6000 Bezeichnungen befonderer 
Gewerke und Manufacturen. Von Hunderten derſelben hat das Pu⸗ 
blikum gewiß nie den Namen gehört, und viele find den Commiſſaren 
ſelbſt ſo unbekannt, wie dem Publikum. 5 

Der Bau des Ausſt ellungsgebäudes iſt in raſchem Fortſchritt be 
griffen, und ſelbſt die Kuppeln aus geſchmiedetem Eiſen, welche die 
Ihames⸗Tron⸗Company anfertigte, gehen raſch der Vollendung ent: 
gegen. Das Eiſen jeder Kuppel wird ungefähr 600 Tons ſchwer ſein. 
Die Kuppeln ſelbſt werden die größten ſein, die man je gebaut hat. 
Sie ſollen eine zwölfeckige Geſtalt haben, 250 Fuß hoch und 160 Fuß 
im Durchmeſſer ſein. 


Ruf lan d. 


X. Warſchau, 18. Auguſt. [Verhaftungen. — Erkennt⸗ 
niſſe. — Lambert, Platonow, Gerſtenzweig.] So bewegt 
und ſpannend der Anfang voriger Woche war, ſo ruhig und gehaltlos 
waren die folgenden Tage, wenn wir die zahlreichen Verhaftungen 
und Wiederentlaſſungen in Abzug bringen, an die wir hier wie an 
Regen und Sonneaſchein gewöhnt ſind. Der Soldat ſteht auf der 
Straße ohne alle Beſchäftigung, was thut er alſo? Er fängt Fliegen, 
Menſchenfliegen, hält fie eine Zeit lang in feiner. Fauſt, dann öffnet er 
ſie, und huſch, die Fliegen ſummen wie vorher. Doch manche Fliege 
wird in ein großes Glas, das Citadelle heißt, geſetzt, und dort amit- 
ſirt man ſich zu ſehen, wie der Gefangene die Wände des Glaſes hin— 
aufkletternd vergeblich ſich abmüht, um die Freiheit wieder zu erlangen. 
Solcher Gefangenen wurden in der einen Nacht von Dinſtag zu 
Mittwoch 31 vom Schloſſe nach dem Rathhauſe geführt, 17 von 
ihnen wurden am andern Tage ohne Grund entlaſſen, wie ſie ohne 
Grund gefangen worden waren, 14 nach der Citadelle gebracht. 
Warum? das werden ſie wohl ſelber nie erfahren. Als Proteſt gegen 
dieſe geſetzloſe Soldatenwillkühr veroffentlichte geſtern Herr v. Wielo⸗ 
polski als proviſoriſcher Direktor der Juſtizcommiſſion einen an Un⸗ 
klarheit mit dem diplomatiſchen Aktenſtücke wetteifernden Erlaß. We⸗ 
gen dieſer feiner Eigenſchaft verdient dieſer Erlaß einem größeren Leſer— 
kreiſe bekannt zu werden: 

„Das königl. Appellationsgericht hat in Sachen der wegen der am 
8. April vor dem Schloſſe begangenen Thaten Angeſchuldigten durch 
ſeine definitive Qualificationsentſcheidung vom 1., 2., 3. und 4. Juli 
unter Anderen erkannt, daß das Urtheil des warſchauer Kriminalge⸗ 
richtes, wie dies der Procurator dieſes Gerichtes nachweiſt, deſſen Mei⸗ 
nung auch das Appellationsgericht theilt, mit dem bisher eingeführten 
Unterſuchungsgange unvereinbar ſei; denn das Weſen der That, welche 
den Perſonen zur Laſt gelegt wird, die gegenwärtig unter die Ent⸗ 
ſcheidung des Appellationsgerichtes geſtellt ſind, ſei genügend feſtgeſtellt, 
da dieſe Perſonen beſchuldigt find: daß fie am 8. April d. J. zu dem 
zahlreichen Zuſammenlauf gehörten, welcher am, Abend dieſes Tages 
vor dem Schloſſe ſtatthatte, ferner, daß ſie nach geſchehener amtlicher 
Aufforderung zum Auseinandergehen und nach dreimaligem Trommeln 
nicht gewichen ſind, und dadurch zum Einſchreiten der bewaffneten 
Macht Anlaß gegeben haben, daß außerdem mehrere von ihnen Steine 
auf das Militär geworfen. Daß aber dieſe Zuſammenrottung an dem 
angegebenen Tage wirklich ſtattgefunden, und daß die Behörde bei 
Trommelklang das Volk zum Auseinandergehen aufgefordert, hat, iſt 
nicht bloß durch amtliche Beweiſe, ſondern auch durch die Ausſagen 
der unter Eidesleiſtung vernommenen Zeugen und durch das Geſtänd⸗ 
niß einiger Angeklagten beſtätigt worden.“ 

Außerdem wird von Seiten der Behörde bekannt gemacht, daß 
ſolche in dem Beſchluß des Adminiſtrationsrathes vom 8. April vor: 
hergeſehene Zuſammenrottungen auch weiter nirgends geduldet werden, 
vielmehr jeder Antheil an denſelben der ganzen Strenge des Geſetzes 
unterliegen wird, und dies um ſo mehr, als die Ermittelung und Be⸗ 
ſtrafung Öffentlicher Unordnungen auf gerichtlichem Wege einzig 
und allein die Behörden von der Nothwendigkeit unge: 
wöhnlicher Repreſſionsmittel befreien kann. 

Die, wie oben, gefällte Deciſton des Appellationsgerichtes welche 
die Thatſache einer ungeſetzlichen Zuſammenrottung vom 8. April an: 
nimmt, giebt gleichzeitig den Rechtsgrundſatz an die Hand, „daß die 
Behörde keinerlei Denkmale, die in Folge dieſer Vorfälle aufgerichtet 
und eingeweiht werden konnten, zulaſſen kann, wovon der Hauptdirec⸗ 
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tor der Commiſſton für Cultus und Unterricht die Verwalter der 
Didcefe bereits amtlich unterrichtet hat.“ 

Wenn der ganze Erlaß an Dunkelheit und diplomatiſcher Krumm⸗ 
heit leidet, ſo iſt der letzte Paſſus dem größten Theil des Publikums, 
der Nichts von einem Denkmal weiß, ein vollſtändiges Räthſel. — Im 
Uebrigen nähren wir uns die ganze Woche von Gerüchten über die 
Ankunft Lambert's, die Entlaſſung Wielopolski's u. ſ. w. Heute iſt 
es mir gelungen, aus ſicherer Quelle zu erfahren, daß Lambert heute 
aus Petersburg fährt, alſo Donnerſtag hier ankommt und zwar mit 
unumſchränkter kaiſerlicher Vollmacht als Statthalter. Platonow, Bei⸗ 
ſitzender des Staatsſecretariats für Polen in Petersburg, kommt mit 
ihm als königlicher Commiſſar. General Gerſtenzweig kommt eben- 
falls aus Petersburg, um das Directoriat in der Commiſſion des 
Innern an Stelle Gecewitſch's zu übernehmen. Wielopolski geht 
nicht ab, im Gegentheile, die von ſeinem Sohne dem Kaiſer vorge— 
tragenen Anſchauungen über hieſige Verhältniſſe haben volle Billigung 
gefunden, und Wielopolski wird das Präſidium im Staatsrathe über: 
nehmen. Von den Wahlen jedoch zu den Stadt-, Kreis- und Gu⸗ 
bernialräthen iſt noch immer Nichts zu hören, die Schulen werden 
wohl noch mindeſtens bis Januar 1862 geſchloſſen bleiben, und wäh— 
rend ſo die Regierung unthätig oder doch langſam in Allem iſt, was 
Conceſſion heißt, iſt die Agitationspartet immer thätiger und offener. 
Ueber ihre Wirkſamkeit behalte ich mir einen Artikel vor. 


Schweden 

Stockholm, 10. Auguſt. [Die Bauern von Wormdi.] 
Heute hatten die 5 eſthländiſchen Bauern von der Inſel Wormsd, 
welche kürzlich in Folge der erfahrenen Verfolgungen von ihrer hei⸗ 
mathlichen Inſel ſich hierher geflüchtet haben, eine Audienz bei dem 
Miniſter des Auswärtigen, Grafen Manderſtröm, in welcher ſie ihm 
ein ſchriftliches Nefume ihrer Schickſale vorlegten, und ihn um feine 
Verwendung bei der ruſſiſchen Regierung baten. Der Graf begegnete 
ihnen ſehr freundlich und ſprach die Hoffnung aus, daß ihm das Re⸗ 
ſultat der von ihm angeordneten näheren Erkundigungen bald zugehen 
werde. Wie man hört, find auch Exekutionstruppen auf Wormsö an: 
gelangt, und es hat ſich auch der ruſſiſche Gouverneur der Oſtſeepro⸗ 
vinzen, Graf Suwarow, dort eingefunden. (Die Bauern, ſo viel wir 
wiſſen, glauben ſich durch den Hauptgrundbeſitzer der Inſel, Baron 
Stackelberg, nicht nur in ihren Rechten beeinträchtigt, ſondern gehen 
auch davon aus, daß er es ihnen unmöglich mache, dies Recht beim 
Kaiſer nachzuſuchen. So haben ſie ſchwediſche Vermittlung nachge⸗ 
ſucht, — was immerhin beachtenswerth iſt bei der augenblicklich nicht 
gerade freundlichen Stellung der Kabinete von Petersburg und Stockholm.) 

Portugal. 

Liſſabon. Nach einer madrider Depeſche vom 16. Auguſt ha⸗ 
ben ſich in Setubal 400 Tagelöhner aufgelehnt und Exceſſe hegangen. 
In Liſſabon wurden eiligſt Truppen eingeſchifft. — Das pariſer 
„Pays“ vom 17. Auguſt meldet: Es haben einige Unruhen ohne 
ernſten Charakter in Portugal ſtattgefunden. Die Regierung hat mit 
leichter Mühe die Ordnung wieder hergeſtellt. 

Griechenland. 

Aus Athen wird der augsb. „Allg. Ztg.“ geſchrieben: Der Ver⸗ 
ſchwörungsprozeß iſt in eine neue Phaſe getreten. Man hat bei eini: 
gen Perſonen kompromittirende Verbindungen mit dem Auslande 
entdeckt. Auffallend iſt eine gewiſſe Agitation gegen Oeſterreich und 
Rußland. 
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Provinzial - Zeitung. 
Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 15. Auguſt. 
Anmweſend 54 Mitglieder der Verſammlung. 

Auf eine Einladung des Direktors des hieſigen königlichen kathol. Gym⸗ 
naſiums zu der den 12. und 13. Auguſt zu haltenden öffentlichen Prüfung 
aller Klaſſen des Gymnaſiums, und zu der am 14. Auguſt ſtattfindenden 
Jubelfeier des 50 jährigen ſelbſtſtändigen Beſtehens des Gymnaſiums war 
ſeitens des Vorſitzenden eine Deputation zur Wahrnehmung dieſer Schul: 
feierlichkeiten abgeordnet worden. Die Verſammlung erklärte ſich mit der 
getroffenen Anordnung einverſtanden. Von dem Docenten. an der königli⸗ 
chen Univerſität und Direktor der hieſigen orthopädiſchen Heilanſtalt Herrn 
Dr, Klopſch war ein Schreiben eingegangen, womit derſelbe ein Exempla 
ſeines unter dem Titel „Orthopädiſche Studien und Erfahrungen“ im Dru 
erſchienenen Berichts über die Leiſtungen der genannten Heilanſtalt über⸗ 
reicht. Dem Herrn Einſender wurde dafür ein Dank votirt. | 

Auch die, aus Anlaß der erhobenen Klage der Bewohner des nördlichen 
Theiles der kleinen, Feldgaſſe über die Belästigungen, welche ihnen durch die 
Uebungen der militäriſchen Tambours und Horniſten auf dem ſüd⸗ 
lichen Theile des ſtädtiſchen Holzplatzes vor dem Ziegelthore erwachſen, vom 
Magiſtrat erbetene Auskunft über den Rechtstitel, auf Grund deſſen die Mi⸗ 
litärbebörden Plätze, welche der Stadtgemeinde eigenttzümlich gehören, zu 
den Uebungen der Garniſontruppen benutzen, — giebt Magiltrat die Erklä⸗ 
rung ab, daß die Benutzung ſtädtiſcher Plätze ſeitens der Militärbehörden 


zu den in Rede ſtehenden Uebungen lediglich auf einem Privatabkommen 
der königlichen Kommandantur mit den jedesmaligen zeitigen Pächtern be⸗ 
ruhe. Uebrigens ſei die königliche Kommandantur bewogen worden, jenem 
Uebelſtande durch Verlegung der militäriſchen Uebungen auf einen geeigne⸗ 
teren Platz abzuhelfen. In Folge dieſes Beſcheides beſchloß die Verſamm⸗ 
lung, den Magiſtrat anzugehen, vei künftigen Verpachtungen ſtädtiſcher Plätze 
in den diesfälligen Verträgen durch unzweideutige VBeſtimmengen jede Vers 
ſtattung zur anderweitigen Benutzung des verpachteten Platzes, als zu dem 
urſprünglichen Zwecke, auszuſchließen. Hiervon knüpfte ſie noch den Antrag: 
Magiſtrat wolle bei den Militärbehörden darauf hinwirken, daß im Intereſſe 
des Krankenhoſpitals auch das auf dem Barbara⸗Kirchhofe häufig ſtatt⸗ 
findende Trommeln und Muſiciren der dort kaſernirten Militärmannſchaften 
abgeſtellt werden möge. 8 

Nach einer Mittheilung Sr. Excellenz des Herrn Oberpräſidenten von 
Schleinitz hat der Plan zur Bebauung des der königlichen Univerſität ge⸗ 
hörigen Grundſtücks Nr. 22 Univerſitätsplatz und Nr. 38 der Schuhbrücke 
die höhere Genehmigung erhalten. Um das auf demſelben zu errichtende 
Gebäude jedoch in großartigem Style aufführen, und deſſen Räume zweck⸗ 
mäßiger eintheilen zu können, beabſichtigt das königliche Univerſitäts⸗Cura⸗ 
torium noch das Grundſtück Nr. 39 der Schuhbrücke anzukaufen, wenn das 
zwiſchen dieſem und dem Grundſtücke Nr. 38 daſelbſt belegene, der Stadt⸗ 
gemeinde gehörige Gäßchen der Univerſität überlaſſen wird. Zum Zwecke 
der Ausführung des Bauplanes hat ſich nun der Herr Univerſitäts⸗Curator 
mit dem Geſuch an den Magiſtrat gewendet, der Univerſität dieſes Gäßchen 
zur Bebauung zu überlaſſen, und ſich für den Fall der Ueberlaſſung bereit 
erklärt, die Zurücklegung der Fluchtlinie des Hauſes Nr. 38 der Schuhbrücke, wel⸗ 
ches bei der Ausführung des größeren Bauprojekts zum Abbruch gelangen würde, 
höheren Orts zu erbitten. Magiſtrat erklärt ſich für die Ueberlaſſung des 
fraglichen Gäßchens an die königliche Univerſität und führt dafür an, daß 
daſſelbe Schon ſeit langer Zeit nicht mehr benutzt wird, alſo für die öffent 
liche Paſſage keinen Nutzen gewährt, und daher ohne Verluſt aufgegeben 
werden könne; daß aber von Wichtigkeit für das öffentliche Intereſſe die 
von dem Herrn Univerſitäts⸗Curator in Ausſicht geſtellte Verbreiterung der 
dort ſehr engen Schuhbrücke, ſo wie die Verſchönerung der dortigen Gegend 
durch einen großartigen Neubau ſei. Wenn nun noch in Ausſicht genom⸗ 
men werden dürfe, daß mit dieſem Bau auch gleichzeitig eine Regulkrung 
an dem Univerſitätsplatze und der Promenade in der im Plane angedeute⸗ 
den Weiſe erfolgen werde, ſo werde der gebotene Vortheil den Werth des 
abzutretenden Terrains ſo weſentlich ausgleichen, daß die Zuſtimmung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung zur unentgeltlichen Abtretung wohl voraus⸗ 
geſetzt werden dürfe. l 0 

Die Verſammlung ſprach ihre Zuſtimmung zu dieſer Abtretung aus, un⸗ 
ter der Bedingung, daß die Schuhbrücke in der angedeuteten Weiſe erweitert, 
daß die Fluchklinie für das neue Gebäude an der Promenade in Berückſich⸗ 
tigung der Möglichkeit beſtimmt werde, daß dereinſt eine direkte Fahr⸗ 
ſtraße zwiſchen der Sandbrücke und der Oderthorbrücke angelegt 
werde, ferner, daß bei Feſtſtellung der Fluchtlinie am Univerſitätsplatze auf 
eine gradlinige Verbindung des Univerſitätsplatzes mit der Promenade Be⸗ 
dacht genommen, und endlich, daß die Univerſität den nach der Oder füh⸗ 
renden höchſt übelſtändigen Kloak auf ihre Koſten beſeitige. 

Bei der Diskuſſion dieſer Vorlage wurde noch geltend gemacht, daß es 
wohl ſehr wünſchenswerth wäre, wenn bei Gelegenheit des qu. Neubaues 
auf die Offenlegung der Schuhbrücke am Ausgange nach der Matthiaskunſt 
Bedacht genommen werden könne, und die Verſammlung daher in Folge 
eines dahin zielenden Antrages: dem Magiſtrat zur Erwägung anheim zu 
geben, ob es nicht im Intereſſe der Commune liegen möchte, das am Ende 
der Schuhbrücke an der Promenade liegende Häuschen, deſſen Beſeitigung 
ſchon in der oben erwähnten Mittheilung des Herrn Ober⸗Präſtdenten als 
wünſchenswerth bezeichnet wird, für den Fall zum Abbruch anzukaufen, daß 
Fiskus in den Abbruch des die Schuhbrücke abſperrenden, dem katholiſchen 

ymnaſium gehörenden Thurmes willigt: mit dem Erſuchen, über das Er⸗ 
gebniß der diesfälligen Verhandlungen ſeiner Zeit der Verſammlung Vorlage 
zugehen zu laſſen. 
Hübner. E. Jurock. Dr. Grätzer. Worthmann. 


Breslau, 20. Auguſt. [Tagesbericht.] 

Se. Excellenz der Wirkliche Geheime-Rath und Ober⸗-Präſident 
der Provinz Schleſien Herr Freiherr v. Schleinitz hat ſich geſtern 
Abend mit dem letzten Zuge nach Landeck begeben. Se. Excellenz 
wird wahrſcheinlich ſchon heute Abend wieder hierher zurückkehren und 
dann nächſte Woche einen dreiwöchentlichen Urlaub antreten, den 
Se. Excellenz am Rhein zu verleben gedenkt. 

— Der ſchleſ. Provinzial-Landtag hat geſtern feine Thä⸗ 
tigkeit mit der Bildung der Ausſchüſſe begonnen, denen nunmehr die 
ſchon erwähnten Vorlagen und die eingegangenen Petitionen vom 
Landtagsmarſchall, Herzog von Ratibor Durchl., zugewieſen find. 
Die Vorarbeiten ſind bereits ſoweit gediehen, daß morgen (Mittwoch) 
Vormittag die erſte Plenarfigung ſtattfinden kann. Auch der ſchleſ. 
Landtag hat gleich den übrigen der Monarchie 12 Commiſſarien als 
Zeugen für die bevorſtehende Krönungsfeier in Königsberg zu wählen. 

Die Commiſſion hat vorgeſchlagen, ſechs derſelben aus der Nitter- 
ſchaft, vier aus den Städten und zwei aus den Landgemeinden zu 


wählen. Unter den Vorgeſchlagenen befindet ſich Herr v. Zedlitz, 
Polizeipräſident von Berlin. Wir enthalten uns jeder weitern 
Bemerkung. 

AM 


Kan 50jährige Jubiläum des Oberlehrers Hrn. Scholz 
betreffend.] Um vielfach ausgeſprochenen Wünſchen der Lehrer unſerer 
Provinz nachzukommen, hat das Jubelfeſt-Comite in Uebereinſtimmung mit 
dem Hrn. Jubilar den 1. Oktober definitiv als Feſttag angeſetzt. Am 
Vorabende des Feſttages wird eine Serenade ſtattfinden. Die Betheiligung 


ſchaft, die zweite Auferftehung ift vas unverkennbare Symbol der Vollendung 
der Reaction durch den Impexialismus, der ſich breit und hohl ausſpannt, 
wie dieſes 8 Bild, der als letzter und ſtärkſter Ausdruck der Zurückſchwel⸗ 
lung aller Tendenzen des Jabres 1848 feine Macht wie eine Glocke über 
Gutes und Schlimmes, Berechtigtes und Unberechtigtes der Revolution ge⸗ 
ſturzt hat. Nebenber wäre es intereſſant, wenn es wahr wäre, was be⸗ 
888 daß unſer Reifrock, wie der erſte, ſpeziell ſpaniſche Erfin⸗ 

ung ſei.“ . 

Die Crinoline iſt eine Tollheit, die kein Weib von Witz tragen 
wird, ohne gleichzeitig darüber ſelbſt zu lachen; und dennoch war es nicht 
o ganz bloßer Spaß, als wir meinten, fie ſei ein Bild vom Geiſte der 

eaction, des Imperialismus, vom Ueberwachſen des Weibes bei dem bla⸗ 
firten Erſchlaffen des Mannes, ein Bild der höfiſchen und ariſtokratiſchen 
Tendenzen. Sie ſchien eine Grille des Augenblickes, und ſie hat ſich für 
eine Periode feſtgeſetzt, wie der 2. December. Nett wär's doch, wenn beide 

uftballone miteinander zerplatzten! — “f (Oeſterr. 8.) 


Mecklenburg. [Ein mecklenhurgiſcher Grande, der in Deutſch⸗ 
land f eines Gleichen ſucht.] Die „Grenzboten“ veröffentlichen folgen⸗ 
es merkwürdige Dokument, das nicht, wie man vermuthen ſollte, aus der 
uten alten Ben ſondern aus der allerneueſten ſtammt. Der Unterzeichner, 
raf Kuno Hahn (Baſedow), geb. 26. Auguſt 1832, iſt der Stieſſohn der 
Schriftſtellerin Gräfin Ida, welcher ſeinem nach Schließung einer dritten 
dhe erſt kürzlich verſtorbenen reichen Vater im Beſitze des größten Theiles 
er mecklenburger Güter gefolgt iſt. Derſelbe hat folgende hochgräfliche 


Ordre erlafien: 
„An meine ſämmtlichen Beamten und Dienerſchaft, die mein Brodt eſſen, 

und denen mich Gott zum Herrn IE Folgen die Namen ... 
be Jeder, der es geleſen, ſchreibe feinen Namen in aller Unterthänigkeit ne⸗ 
denan — damit ich mich überzeuge, daß Jedem mein Wille bekannt gewor⸗ 
— iſt, und daß Selbige auch die Ihnen untergeordneten Leute dazu an⸗ 
alten werden. ; 
lan Da die guten alten Sitten der Hahn’ihen durch die vielen neuen aus⸗ 
ſendiſcden Beamten und Diener, welche anzunehmen ich mich leider genöthigt 
ebe, da viele der eingebornen Hahn'ſchen ihr Amt untreu warteten, immer 
mehr ſchwinden — auch von denen, die noch unter meinen hochverehrten, 
— Gott ruhenden ſeligen Eltern gedient haben, nicht mehr aufrecht erhalten 
erden, ſo bemerke ich — von Gott als der Herr über die von mir abhän⸗ 


errſchaft hat, Ehrerbietung und Unterthänigleit in Wort und Werk von 

N Beamten und Dienern entgegen zu nehmen, Folgendes: 

md eder Beamte oder Diener, der dem Tagelöhner an Bildung überlegen, 
wiederum über Andere mir Untergebene geſetzt iſt, um ſie in Gottes⸗ 

Di t zu treuem unterthänigen Dienst anzuhalten — hat eine doppelte Ver: 
chtung, ſolchen Dienſt nicht nach ſeinem natürlichen Menſchen als eine Ernie: 


N Ber Bedienſteten eingejebt — durch das Recht und die Pflicht, die die 
9 


drigung, ſondern in der rechten Chriſtentreue als eine höchſt wichtige Pflicht] ihnen geſetzten Herrſchaft verloren — — fo wird bald, wenn die feine äußer⸗ 


feines Berufs anzuſehen, und wenn ſein Herz in der rechten Ehrerbietung, 
Dienſtergebenheit, Gehorſam, Liebe und Wertbſchätzung zu ſeiner Herrſchaſt 
ſteht, wie uns das vierte Gebot gelehrt, um ſich dadurch den Segen deſſel⸗ 
ben zu erwerben, wird er auch um Gottes Willen die guten alten Hahn 'ſchen 
Farbe die Unterthänigkeit in Wort und Werk von Herzen ſeiner Herrſchaft 
arbringen. 

1) Wenn eine in meinem Dienſt ſtehende Perſon der Herrſchaft eine Mel⸗ 
dung zu bringen hat, oder zu kommen befohlen iſt, hat ſelbige mit anſtän⸗ 
diger züchtiger Manier, an der Thür ſtehen bleibend, die Hände auf dem 
Rücken liegend oder das Stallperſonal ſtramm beide Arme militäriſch anle⸗ 

end, ſein: „Unterthänigſt guten Morgen“, „guten Tag“ oder „guten 
bend“ zu ſagen, dann die Meldungen zu machen — oder Befehle entgegen 
zu nehmen, und endlich beim Hinausgehen, z. B. Abends, mit dem Gruße: 
„Unterthänigſt gute Nacht“ ſich zu entfernen. 

2) Jeder in meinem Brodt Stehende hat, wenn er Privatbitten oder 
Anliegen bei ſeiner Herrſchaft vorzubringen hat, in weißer Halsbinde 
und weißen Handſchuhen zu erſcheinen und nicht anders. 

3) An allen herrſchaftlichen Geburtstagen, zu der Gratulation zu Neu⸗ 

jahr — wird von jetzt ab Keiner herzugelaſſen, der anders als in weißer 
Halsbinde, weißen Handſchuhen, und die höheren Beamten in weißen Weſten 
jelbige feiner Herrſchaft ausſpricht. 
4) Ebenſo wünſche ich, daß alle meine Beamten an Sonn⸗ und Feſttagen 
in weißen Halsbinden gehen und auch nie anders vor ihrer Herrſchaft er⸗ 
ſcheinen; Alltags erſcheinen fie mit meiner Genehmigung in ihrem ordentli⸗ 
chen, einfachen Werkeltagsanzuge. N 

5) Begegnet ein Glied der herrſchaftlichen Familie oder derſelben nahe 
Anverwandte einer in meinem Dienſt ſtehenden Perſon, ſo hat jeder Beamter 
oder Diener ſtehend, mit zur Herrſchaft gewandtem Geſicht zu grüßen, und 
ebenſo ſtreng die ihm untergeordneten Leute dazu anzuhalten. 

6) Beamte, denen ich Dienſtpferde halte, haben ebenfalls ſtehend, d. h. 
mit ihrem Pferde Front machend, der vorübergehenden oder fahrenden Herr⸗ 
ſchaft des Tages Zeit zu bieten. 

7) Sollte die Herrſchaft, zu ri gehend, Jemand ihrer reitenden Beam⸗ 
ten anſprechen, ſo hat derſelbe, ſofort vom Pferde ſpringend, zu Fuß ſeiner 
Herrſchaft zu antworten, aber nicht vom Pferde herab. 

Dieſes alles ſich eigentlich jo ſehr von ſelbſt Verſtehende, beſonders in 
einem ſo alten Familien⸗Beſitzthum, wie das mir von meinem hochſeligen 
Vater überkommene, wo der Sohn vom Vater ſchon die unterthänigen, ſich 
zu ſeiner Herrſchaft gebührenden Manieren lernt — ift mir eine ernſte Pflicht 
geworden, den von mir abhängigen Beamten und Dienerſchaft aufs Neue 
einzuprägen. Wie viel lieber wäre es mir, nicht erſt an ſolche für mich ſo 
kleine und doch für das ganze anne de ſo wichtige Dinge erinnern zu brau⸗ 
chen! Geht aber die Unterthänigkeit der mir von Gott unterordneten Per⸗ 
ſonen erſt im äußern Weſen, in Worten und Manieren zu ihrer von Gott 


liche Zucht des Menſchen dahin iſt, auch in ſein Herz der Geiſt des Hoch⸗ 

muths und der Hoffahrt einziehen — — und die Dienſttreue, die die Ver⸗ 

heißung dieſes und des zukünftigen Lebens hat — immer mehr ſchwinden. — 

Gott aber, der mich zum Herrn berufen, gebe mir Kraft und Strenge, 

— Zucht und Sitte aufrecht zu erhalten, allewege zu Seines Namens Ehre. 
Kuno Graf Hahn, Erblandmarſchall.“ 


Aus der Theaterwelt.] Der alte Wohlbrück foll ein Vermö⸗ 
gen von 22,000 Fl. hinterlaſſen haben, welche, wie es heißt, bei einem frank⸗ 
furter Bankhauſe deponirt ſind. 

Das hypothekariſch eingetragene Schuld⸗Kapital des berliner Vic⸗ 
toria-Theaters beläuft ſich auf 304,000 Thlr. und erfordert zu feiner 
Verzinſung die Summe von 15,200 Thlen, Die Anſprüche der Krone be: 
laufen ſich außerdem auf 100,000 Thlr., wofür aber keine Zinszahlung bean⸗ 
ſprucht wird, während die Forderung ſelbſt durch die jährlich 15,000 Thaler 
betragende Miethe für die königlichen Logen in ſieben Jahren getilgt ſein 
wird. Der Normal⸗Ausgabe⸗Etat für das Victoria⸗Theaker beläuft ſich auf 
die n von 122,500 Thlr. So wenigſtens iſt es im „Publiciſt“ 
zu leſen. 

Frau Jachmann⸗Wagner hat bekanntlich der Oper Valet 15 und 
wird Ende September als Schauſpielerin im königl. Schauſpielbauſe zu 
Berlin debütiren. Die Künſtlerin hatte indeß ihre Carriere mit dem Schau⸗ 
ſpiel auch begonnen. In Ballenſtädt und Bernburg engagirt, debütirte 
ſie als „Abigail“ in Seribe's „Glas Waſſer,“ und machte ſpäter als „Page“ 
in den „Hugenotten“ ihren erſten Verſuch in der Oper. Von Bernburg kam 
fie 1844 nach Dresden, wo ihr Oheim Richard Wagner damals Kapellmeister 
war. 1849 ging fie nach Hamburg und 1851 nach Berlin, wo fie der kgl. 
Oper alſo gerade ein Jahrzehnt angehörte. 7 

Hacklän der ſoll an Stelle des Hrn. v. Gall die Intendanz des Thea⸗ 
ters in Stuttgart übernehmen. - 

Roger iſt auf 3 Jahre für die pariſer Opéra comique engagirt. Nach 
andern Nachrichten geht er für den Winter nach Petersburg. — Jacob Of⸗ 
fenbach hat vom Kaiſer Napoleon den Orden der Ehrenlegion erhalten. 

Die aachener Theater⸗Zettel erſcheinen in deutſcher und franzöſiſcher 
Sprache. Einen komiſchen Eindruck macht die Ankündigung des „Tannhäu⸗ 
ſer“ als: Lannhaeuser et coneours (!?) des chanteurs au Wartbourg. 


* * Herr Dr. Leopold Damroſch hat bei der eben in Wei⸗ 


mar ſtattgehabten Tonkünftler :Verfammlung einen glänzenden Erfolg 
als Virtuoſe, wie als Componiſt davon getragen. 
für Violine und Orcheſter wurde mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen 
und der geniale Künſiler, den wir leider nur zu bald aus unſerer 
Mitte verlieren werden, erhielt einen dreimaligen Hervorruf. 


Seine „Serenade“ 


aus der Provinz wird eine höchſt bedeutende werden und ſich nicht blos auf 
die ehemaligen Schüler des Jubelgreiſes beſchränken. Für die fremden Leh⸗ 
rer werden die breslauer Lehrer, die zu dem Zwecke in den Herren Harm, 
Speck und Lehmann ein eigenes Comite gebildet haben, den Mittelpunkt 
bilden, während das eigentliche Feſt⸗Comite in den Herren Direktoren Kletke 
und Kämp, Prediger David, Kaufm. Worthmann, Kanzleirath Schau⸗ 
der und den Lebrern Auras, Battig, Kühn, Seltzſam und Sturm 
beſteht. Als böchſt erfreulich kann hierbei die Thatſache angeführt werden, 
daß die Beiträge zu der intendirten Scholz⸗Stiftung für Lehrer⸗Wittwen 
beider Confeſſionen ſehr reichlich eingehen, ſo daß die Stiftung einſt manche 
Thräne zu trocknen in die Lage kommen wird. Beſondere Einladungen an 
die Lehrer Schleſiens werden noch in dieſen Blättern erfolgen. Es wäre 
wünſchenswerth, wenn ſich die Lehrer der Provinz ſchon am 30. September 
bierſelbſt behufs Berathung über das Feſt u. A. m. in einem durch die 
Zeitungen bekannt zu machendem Lokale einfinden könnten. 


— Wie wir hören, wird demnächſt eine Ausſtellung der Feſtgaben, 
welche der Viadrina bei ihrer 50jährigen Jubelfeier verehrt wurden, 
im Senatszimmer der Univerſität ſtattfinden. 


m [Sommertheater.] Das geſtrige Benefiz des Herrn Thomas 
hat die allgemein geſpannte Erwartung nicht getäuſcht; denn die Vorſtellung 
bot des Guten faſt zu viel. Ein fmmiger Prolog brachte des Benefizes Laſt, 
Luſt und Freud’ zu draſtiſcher Anſchauung. Ungemeine Heiterkeit rief ſodann 
das Klägerſche Luſtſpiel: „Der Präſident“ oder: „Kabale und Liebe“ her⸗ 
vor, worin Herr Thomas den Quaſi⸗Präſidenten in Maske und Spiel vor⸗ 
trefflich durchführte. Frl. Krafft bemühte ſich vergebens, dem eingelegten 
Krügerſchen Soloſcherz: „Des Mädchens Wünſche“ durch guten Vortrag 
zu einigem Erfolg zu verhelfen. Dagegen bewährte ſich in dem zum erſten⸗ 
male auf der Sommerbühne vorgeführten Singſpiel: „Der Dorfbarbier“ 
die vis comiea des Hrn. Thomas (Barbiergehilfe) neben dem behäbigen 
Humor des Hrn. Richter in der Rolle des Dorfbaders aufs glänzendſte. 
Eine ſehr pikante Novität iſt die zuletzt gegebene Thalburgſche Poſſe: 
„Garibaldi, oder Neapel ſehen und ſterden.“ Der arme Schneidermeiſter 
Zipfel aus Berlin, welcher durch irgend einen Zufall nach Neapel verſchla⸗ 
gen, in Folge einer Verwechſelung anſtatt eines für Italiens Einheit ſchwär⸗ 
menden verrätheriſchen Präſidenten erſchoſſen werden fol, und durch Gari⸗ 
baldi's ſiegreiche Dazwiſchenkunft gerettet wird, wurde von Hrn. Meißner 
recht ergötzlich geſpielt. Den effektwollen Schluß des Stückes bildete ein alle⸗ 
goriſches Tableau, Garibaldi, umgeben von ſeinem Generalſtabe, darſtellend, 
bei bengaliſcher Beleuchtung. Auch der Benefiziat fand ſeine Rechnung, 
indem die Arena gefüllt war, und das Publikum ihn mit Gunſtbezeigungen 
überhäufte. 

2 [Das Stuwerſche Feuerwerk] zeigte geſtern wieder vier Tableaur, 
deren Zwiſchenräume mit hoben Feuerwerkskörpern ausgefüllt wurden. Das 
erſte Tableau: „Meine Gefühle“, war wie der Grund aller Tableaux in 
bunten Lichtern ausgeführt, welche die Farbe veränderten. In ſolchen Lich⸗ 
tern war „Dank“ geſchrieben, ringsum von Brillantfeuerregen umgeben. 
Tas zweite Tableau: „Ein Preußens ch zeigte Scenen im Brillantfeuer⸗ 
regen. Das dritte Tableau: „Preußens ſchönſter Schmuck“, zeigte in bunten 
Lichtern die löniglich preußiſche Krone, darunter die Buchſtaben W. A. 
(Wilhelm, Auguſte), darunter hielten zwei Adler einen Eichenzweig in ihren 
Schnäbeln, aus der preußiſchen Krone ſtiegen Leuchtkugeln in die Höhe, rechts 
und links davon Brillantfeuer. Wir geſtehen offen, Compoſition und Far⸗ 
benpracht ließen nichts zu wünſchen übrig. Auf Verlangen war das vierte 
Tableau vom vorigenmale diesmal wiederholt. Der Schluß des Ganzen 
war das Aufſteigen mehrerer Hunderte von Raketen, welche ſich dann in 
einen Blumenregen ergoſſen, welcher den größten Applaus hervorzauberte. 

bb Obwohl die Zahl der Beſucher des Schießwerders, um das geſtern 
Abend abgebrannte Feuerwerk zu ſchauen, ziemlich bedeutend war, ſo über⸗ 
ſtieg doch die ungeheuere Maſſe der Schauluftigen, die ſich in der Umgebung 
aufgeſtellt hatte, jene um das Doppelte und Dreifache. Wir wiſſen, obwohl 
der Breslauer ſonſt nicht kargt, wenn es einem Vergnügen gilt, daß bei 
ſolchen Gelegenheiten hinſichtlich der großen Maſſe eine weiſe und lo bens⸗ 
werthe Sparſamkeit innegehalten wird. Wohl waren alle Plätze, von denen 
aus man das Feuerwerk einigermaßen bequem hätte ſehen können, ohne daß man 
das gefürchtete Entree zahlen durfte, mit Stricken abgeſperrt; — aber was 
iſt ein Strick für Schauluſtige bei angebrochener Dunkelheit? Er wird ohne 
Weiteres überſchritten, oder durch einen kühnen Schnitt beſeitigt, Auch hohe 
bölzerne Planken waren keine ausreichende Schutzwehr gegen die ſtürmiſche 
Neugier der ſparſamen Schauluſtigen — kaum hatte Kanonendonner das 
Signal zum Beginn des feurigen Schauspiels gegeben, als man die Planken 
mit einer Todesverachtung ſtürmte, die einer beſſeren Sache würdig geweſen 
wäre. Die Jugend, wie billig voran, das bedächtigere Alter langſam und 
vorſichtig nach, nur gelangte die erſtere vermöge ihrer natürlichen Behendig⸗ 
keit eher und ungefehäigt ans Ziel, während letzteres hie und da nicht jo 
ganz ungerupft davonkam. Das mußte zu ſeinem Schrecken auch ein Herr 
erfahren, der un höchſt noblen Kleidung nach wohl zu einer Klaſſe der 
Geſellſchaft gehören mochte, die allerdings das Eintriktsgeld mit Leichtigkeit 
erlegen kann. Derſelbe hatte die Schanze glücklich erſtürmt, es galt hinab⸗ 
zuſpringen — da blendete ihn das eben beginnende Feuerwerk — er ſah 

nicht, was auf dem dunklen, geheimnißvollen Grunde des Jenſeits ruhte — 
er ſprang — — in eine Senkgrube. — Zum Glück war ſie nicht tief — 
und er raſch wieder auf feſtem Lande — aber welche odeurs! Raſcher als 
Napoleon von Moskau nahm er ſeine Flucht auf demſelben Wege, auf dem 
er den kühnen Angriff begonnen, und kehrte auf den einſamſten Straßen in 
ſeine Wohnung zurück — ohne das Feuerwerk geſehen zu haben. 

—bb= Am vorigen Donnerstag Abend kehrte ein Fuhrmann in feine 
Heimath zurück. Ehe er die Vorſtadt hinter ſich hatte, bemerkte er, daß ein 
verdächtig ausſehendes Individuum ſeinem Wagen folgte. Er ließ ſich da⸗ 
durch nicht beirren, und machte, wie üblich, am „Polniſchen Biſchof“ noch 
einen Halt. Es war gegen 10 Uhr, als er von dort aufbrach, um bis zum 
Nachtquartier zu fahren. In demſelben Moment ſprang jenes Individuum 
mit noch einem Kerl auf den Wagen. Doch der Fuhrmann hatte es be⸗ 
merkt, machte Lärm und jagte glücklich die Vagabunden wieder herunter. 
Beide liefen auf der Chauſſee nach Roſenthal zu, indem ſie drohend zurück⸗ 
ſchrien: „ſie würden es ihm ſchon anſtreichen!“ — Als der Fuhrmann zur 
nahen Steuerbarriere kam, erzählte er den Beamten, was ihm paſſirt. — 
Zwei derſelben erboten ſich, eine Strecke mitzufahren; der Fuhrmann nahm 
es dankbar an. Jene ſetzten ſich auf den Wagen ſo, daß man ſie von unten 
nicht bemerken konnte. Nun ging's vorwärts. Kaum war aber der Wagen 
über die lange Brücke der alten Oder gelangt, als die zwei Kerle hervor⸗ 
forangen; der Eine hielt die Pferde, der Andere wollte dem Fuhrmann zu 
Leibe. Doch eben ſo raſch waren die Beamten vom Wagen und hatten 
beide glücklich erwiſcht. Doch jene waren ſtärker, ſie rangen ſich los und 
verſchwanden in der Dunkelheit auf dem Felde. 

— Bon dem frübern Abgeordneten L. Graf Pfeil geht der „Volks⸗ 
Ztg.“ folgende Mittheilung zu: „In Nr. 186 Ihres („Volks⸗Ztg.“) 
Blattes bringen Sie eine Nachricht, ich hätte in der Grafſchaft Glaz 
ein Wahlprogramm „von mir gegeben“. Die Nachricht iſt falſch. 
Das namenloſe Programm vom 3. Auguſt, Extrablatt zum „Wan: 
derer“ ift mir fo völlig fremd, daß ich weder die Urheber kenne, noch 
alle, dort ausgeſprochenen Grundſaͤtze theile. Richtig iſt allein, daß 
ich als Wahlkandidat auftreten werde, weil ich dieſes in der gegen⸗ 
wärtigen Lage für meine Pflicht halte“. 

. 
I Glogau, 19. Auguſt. [Zur Tagesgeſchichte] Am Sonnabend 
gegen 10 Uhr Abends ſchlug ein heftiges Gewitter in dem Dorfe Wilkau 
ein; es brannte eine Scheune und ein Stall ab, auch wurde eine Kuh er⸗ 
ſchlagen. — Geſtern Abend gegen 5 Uhr ſignalfſirte der Thürmer des Rath⸗ 
hausthurmes ein Feuer innerhalb der Stadt. Gottlob, war dieſes nur un⸗ 
bedeutend, eine Küchenſtuhe im Seiler Hindemith 'ſchen Haufe auf der Mälz⸗ 
ſtraße brannte aus; das Feuer wurde durch die raſch herbeigeeilte Sum: 
gelöſcht. — Herr Johannes Ronge predigte geitern in der Kirche der 
freien Gemeinde unter einem ſo großen Andrange des Publikums, daß die 
Kirche die große Menge gar nicht faſſen konnte. — Der Eiſenbahn⸗Director 
Lehmann und der Bürgermeister v. Unwerth begeben ſich in dieſen Tagen 
als Deputirte der Niederſchleſiſchen Zweigbahn nach Köln zu der General⸗ 
Verſammlung des deutſchen Eiſenbabnvereins. Beide Deputirte werden ſich 
bei einer beabſichtigten Ercurfion nach Paris betheiligen. — Unſer Sommer⸗ 
theater iſt bekanntlich geſchloſſen, einige abgegangene Mitglieder mimen 
jedoch im Schützengarten weiter, und war der Beſuch daſelbſt geſtern ein 
bedeutender. — In der heutigen Sitzung der Stadtverordneten wurde den 
bereits bier befindlichen drei grauen Schweſtern auf Antrag des Magiſtrats 
— Summe von 150 Tblrn. auf vorläufig ein Jahr aus Communalmitteln 
ewilligt. 


Tr Naudten, 18. Aug. 


e Am 13. d. M. waren es 25 
Jahte, daß der hieſige königliche Superintendent, Hr. Samuel Eichler, 
das Amt als Epborus der zweiten ſteinauer Didcefe antrat. Hochachtung 
und Liebe feiner. Dibceſan⸗Geiſtlichkeit und Lehrer, denen ſich der königliche 
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Landratb des ſteinauer Kreiſes, der königliche Superintendent nebſt mehr e⸗ 
ren Geiſtlichen der erſten ſteinauer Didceſe, einige Kirchenpatrone des Krei⸗ 
ſes, die ſtädtiſchen Behörden, das Kirchen⸗Collegium, die Honoratioren der 
Stadt, eine Deputation der Schützengilde und viele Mitglieder der Kirchen⸗ 
gemeinde anſchloſſen, bereiteten dem verehrten Oberhirten an ſeinem 25jähri⸗ 
gen Ephoral⸗Jubeltage ein ſchönes Feſt. Ein Morgengeſang leitete — eine 
würdige Weiſe die Feier des Tages ein. Um 11 Uhr begaben ſich die Feſt⸗ 
genoſſen in feierlichem Zuge vor die Wohnung des Hrn. Jubilars. Nachdem 
die Lehrer der Diöceſe einen Choral und eine Motette vorgetragen, erfolgten 
eine Reihe ehrender und hochachtungsvoller Begrüßungen, Glückwünſche und 
Feſtreden, die der Herr Jubilar, ſichtlich gerührt, mit inniger Freude und 
herzlichem Danke als wackerer Orator beantwortete. Eine reich in Silber 
verzierte Bibel, ein ſilberner Pokal, das Diplom als Ehrenbürger der Stadt 
und ein Paar ſilberne Leuchter, als Ehren⸗ und Liebesgaben zur frohen 
Jubelfeier, überreichten die Geiſtlichen, die Lehrer, die ſtädtiſchen Behörden 
und die Freunde des Jubilars. — Unter den eingegangenen Feſt⸗Adreſſen 
erwähnen wir ausnahmsweiſe die des Chefs des Hauſes Brockhaus zu 
Leipzig. — Ein zur Feier des Tages gedichteter Feſtgeſang, der in ſchwung⸗ 
vollen Verſen die Verdienſte des Gefeierten 19 ſchloß die erhebende 
Feier. Ein Dejeuner, in der Behauſung des Herrn Jubilars eingenommen, 
und ein Feſtmahl im Saale des Gajthofes zum „König von Preußen“ ver⸗ 
einten noch die Feſtgenoſſen in den übrigen Feſt⸗Tagesſtunden. 

Kaum waren die Feſtklänge verhallt, ſo traf die Trauerkunde von dem 
Tode eines Ehrenmannes ein, deſſen treues Wirken und deſſen redlicher 
Wandel unter Hoch und Niedrig anerkannt und geſchätzt war. Es war dies 
der Organiſt und Lehrer Hr. Hielſcher zu Urſchkau, ſteinauer Kreiſes Erſt 
ſeit 3 Monaten Emeritus, hatte derſelbe 54 Jahre mit ſeltener Kraft und 
ausgezeichnetem Lehrgeſchick ſeinem Amte vorgeſtanden. Von Sr. Majeſtät 
dem Könige wurde er mit dem allgemeinen Ehrenzeichen begnadigt. Seine 
Vorgeſetzten und feine Collegen ehrten und ſchätzten ihn. 2 Kirchenpatrone, 
5 Geiſtliche und an 30 Lehrer folgten geſtern ſeinem Sarge. — Die, Väter 
der Stadt richten mit anerkennenswerthem Eifer ihr Augenmerk auf die bau⸗ 
lichen Angelegenheiten der Stadt. So iſt in dieſen Tagen die Umpflaſte⸗ 
rung des Marktplatzes und dabei die Legung gußeiſerner Waſſerleitungs⸗ 
röhren, die Verlegung der ſteinernen Röhrbrunnen und eine Canaliſtrung 
der Waſſerableitung bewerkſtelligt worden. — Der Bau der hieſigen katho⸗ 
liſchen Kirche ſoll noch in dieſem Jahre beginnen. Die katholiſche Gemeinde 
hat ſeit Jahren nun den obern Saal des ſogenannten alten Rathhauſes 
(wahrſcheinlich ein ehem. Peter Wlaſt'ſchen Kirche) zum Gottesdienſt inne; nun 
wird mit einem Koſtenaufwande von beinahe 3000 Thlr. der Umbau des ganzen 
Gebäudes zur Kirche geſchehen. Leider muß die ſchöne Kirche und mit ihr 
das Städtchen eine Zierde, den Thurm, wegen Mangel an Geldmitteln ent⸗ 
behren; aber die arme kleine katholiſche Kirchgemeinde hat nach dem Kirchen⸗ 
bau noch den Neubau eines Schul⸗ und Küſterhauſes, als dringendſtes Be⸗ 
dürfniß zu befriedigen und weiß noch nicht, wo und wie die Mittel dazu 
aufzubringen ſein werden. Hilfe thut hier Noth! — 


Liegnitz, 19. Aug. [Zur Tages⸗ Chronik.] Geſtern Früh um 
5 Uhr marſchirte das hier in Garniſon liegende Königs⸗Grenadier⸗Regiment 
unter klingendem Spiel und in Begleitung einer großen Anzahl von Men: 
ſchen von hier zu dem diesjährigen Manöver. Das erſte Nachtquartier 
werden die ausziehenden Soldaten in der Gegend von Lüben, das zweite 
in der Gegend von Glogau in dieſen Städten ſelbſt nehmen, am dritten 
Tage werden ſie an ihren Beſtimmungsort in Cantonnements ziehen. Die 
Dauer ihrer Abweſenheit von hier dürfte etwa 4 Wochen betragen. — 
Welche ſchrecklichen Folgen oft das leichtſinnige Schaukeln im Kahne haben 
kann, davon giebt leider wieder ein Fall, der ſich geſtern hier ereignete, 
einen traurigen Beweis. Ein Gymnaſtaſt H., der 13jährige Sohn des in 
der Frauenſtraße hier wohnenden H., war nach dem nahe gelegenen Jakobs⸗ 
dorf gegangen und fuhr dort auf dem See mit einem Kahne, vermuthlich 
hatte er ſich zu weit aus demſelben hinausgelegt, hatte das Gleichgewicht 
verloren und war in das Waſſer gefallen. Man zog ihn ſpäter aus dem 
See, wandte alle möglichen Wiederbelebungsverſuche an, doch vergebens. 
Man denke ſich den Schreck und die Verzweiflung der Eltern, welche am 
Vormittage ihr Kind noch wohlbehalten bei ſich ſahen, und Abends ihnen 
leblos ge racht wird. Einige meinen, der Knabe wäre auf die Art ertrun⸗ 
ken, daß er dem Kahne, worauf ſich mehrere andere Knaben befanden, nach⸗ 
geſchwommen ſei, um ſelbigen zu erreichen, jedoch ſolches nicht zu ermögli: 
chen vermochte und ſo unterging. — Mit dem freiburger Bahnzuge langte 
der Herr Finanzminiſter v. Patow, von Landeck kommend, ee Abend 
bier an. Se. Greellenz nahmen das Souper auf dem Bahnhofe ein, bei 
welcher Gelegenheit die Bilſe'ſche Capelle mehrere Stücke ſpielte. Es hatte 
ſich eine große Anzahl von Perſonen auf dem Perron verſammelt. Der 
De 15 ſetzte ſeine Reiſe hierauf mit dem Schnellzuge nach Berlin 
weiter fort. 


5 Jauer, 18. Aug. [Militäriſches. — Zur Tagesgeſchichte.)] 
Geſtern Morgen verließ das hier ſtehende Füſilier⸗Bataillon des Königs⸗Re⸗ 
gimentes unſere Stadt, um ſich zu dem Manöver in die Gegend von Guh⸗ 
rau zu 1 Laut Verfügung des königl. General⸗Kommando's vom 
5. d. M. iſt auch Jauer Garniſonort geworden. In Folge deſſen werden 
nun wohl manche Einrichtungen, welche bis jetzt proviſoriſch getroffen wor: 
den find, in einen ſtabileren Zuſtand übergehen müſſen; hauptſächlich dürfte 
zunächſt die Frage wegen eines Exercierhauſes zu erledigen ſein. Die Com⸗ 
mune hatte den dieſerhalb an ſie geſtellten Forderungen dadurch zu entſpre⸗ 
chen geſucht, daß ſie das ſogenannte alte Brauhaus dem Bataillon zur Ver⸗ 
fügung ſtellte; doch fol man mit dieſen Räumlichkeiten nicht zufrieden ge⸗ 
ſtellt ſein. Auch die Kaſernenbaufrage wird nun wieder lebhaft ventilirt, 
und es wird auch in den entſprechenden Kreiſen immer wieder an einen, 
bereits im Dezember 1859 von den Stadtverordneten gefaßten Beſchluß erin⸗ 
nert: den nothwendig gewordenen Umbau, oder Neubau des Theaters 
vorzunehmen Sie ſehen alſo, daß die Väter und Regenten unſerer Stadt 
eben jetzt kein geringes Maaß von Sorgen auf ihren Schultern fühlen; 
doch boffen wir, daß alles zu allſeitiger Zufriedenheit gelöſt werden wird. 
— Ende dieſes Monats verläßt ſchon wieder ein Lehrer der hieſigen evan⸗ 
geliſchen Elementarſchule ſeine Stellung, um nach Breslau zu gehen. Der 
oͤftere Wechſel kann kein Vortheil für die Anſtalt ſein, und da das geringe 
Einkommen dieſes Amtes hauptſächlich der Grund hierfür zu ſein ſcheint, ſo 
wird man wohl endlich daran gehen müſſen, die Gehälter unſerer Elemen⸗ 
tarlehrer zu erhöhen. Der erſte Lehrer der Töchterſchule bezieht beiſpiels⸗ 
weiſe A ſchon 12jähriger treuer Amtsführung neben freier Wohnung ge⸗ 
genwärtig 300 Thaler; ein, bei den hohen Lebensmittelpreiſen unſerer Stadt 
geradezu nicht auskömmliches Gehalt — und ſo geht es ſtufenweiſe abwärts 
bis 185 Thlr. — Ein Gewitter am Sonnabend ſtand 5 Stunden in unſerer 
Nähe und fuhr ein Blitzſtrabl dicht hinter dem Bahnhofe in die Erde. In 
einem Dorfe des benachbarten ſtriegauer Kreiſes wurde ein Ochſenhüter ge: 
troffen und getödtet. 


8 19. Auguſt. [Gewitter. — Beſitzveränderungen. 
— Auszeichnung.] Am vergangenen Sonnabend hatten wir in hieſiger 
Gegend ein von 3 Uhr Nachm. bis 10 Uhr Nachts währendes Gewitter, 
das durch bedeutenden Schloſſenfall an den Hackefrüchten Schaden gemacht 
hat. Blitz auf Blitz und Schlag auf Schlag folgte, der Donner rollte in 
einem ſort. Es hat mehrfach eingeſchlagen, an Gebäuden herunter, ohne zu 
zünden, in Bäume und aufs freie Feld. — Das Rittergut Stö ſchwitz iſt 
vor Kurzem durch Kauf in den Beſitz des Lieut. Immerwahr aus Bres⸗ 
lau übergegangen. — Unſer verdienſtvoller Arzt Dr, Stadthagen hat die 
ſilberne Impfmedaille erhalten. 


* Salzbrunn, 18. Aug. Der Kurort wird von Gäften noch ſehr be⸗ 
ſucht, obgleich die Jahreszeit vorgeſchritten iſt. Einen Beweis für die Rich: 
tigkeit dieſer Behauptung lieferte der Umſtand, daß bei dem heutigen evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſte, der im Kurſaale abgehalten wurde, nicht wenige 
Kurgäſte, und zwar nicht blos evangeliſche, ſich einfanden. Die Liturgie 
wurde von dem Paſtor der Parochie vorgetragen. Auf Verlangen ſprach 
der Conſiſtorial⸗Rath Böhmer aus Breslau die Predigt, deren Text die 
Worte des Paulus abgaben: „Sterben iſt mein Gewinn,“ Phil. I. 2. Der 
Redner zeigte nicht nur, inwiefern das Sterben der Gewinn des Chriſten 
ſei, er wies auch hin auf die ſittlich⸗religibſe Bedingung, unter welcher das 
Sterben ein Gewinn. Sammlungen, die nach der Predigt behufs des Auf⸗ 
baues einer evangeliſchen Kapelle und zum Beten der hieſigen Kirche veran⸗ 
ſtaltet wurden, fielen reichlich aus. 


J. Tarnowitz, 18. Aug. [Eiſenbahn. — Synagoge.] Dem Ver⸗ 
nehmen zufolge beabſichtigt die Direktion der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn 
eine Aenderung ihres Fahrplanes inſofern eintreten zu laſſen, daß der letzte 
Zug ſchon Abends 8 Uhr hier eintreffen ſoll; eine derartige Aenderung liegt 
jedoch außer allem Intereſſe des Publikums, da man anſtatt Abends 6 Uhr 
ſchon Nachmittags 2 Uhr die Hauptſtadt verlaſſen müßte, oder aber gezwun⸗ 
gen wäre, noch, eine Nacht dort zuzubringen; eine praktiſche Aenderung 
würde dagegen die ſein, wenn der erſte Zug von hier ſchon Morgens 5 Uhr 
bgelaſſen würde zum Anſchluß an den um 7 Uhr abgebenden Lokalzug von 

ppeln nach Breslau. — Möchten die Direktionen der Bahnen doch immer 
nur das Intereſſe des reiſenden Publikums nach allen Seiten erwägen, ſo 
würden ſie gewiß den erſten Vortheil davon genießen; übrigens ſind wir 


erade von der Direktion der Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn gewohnt, daß 
ie den gerechten Wünſchen des Publikums jederzeit nach Kräften Rechnung 
trägt. — Am 29. d. M. ſteht der Stadt Gleiwitz und alſo auch den Nach⸗ 
barſtädten eine bedeutungsvolle Feierlichkeit durch die Einweihung der neu⸗ 
gebauten Synagoge bevor, welche ſich als ein wahrer Prachtbau allen der⸗ 
artigen Bauten größerer Städte würdig an die Seite ſtellen darf. — Uebri⸗ 
gens iſt auch in unſerer Stadt die Synagoge in einem derartig baufälligen 
Zuſtande, daß man wohl jedenfalls auch gezwungen ſein wird, mit einem 
Neubau vorzugehen; da nun die hieſige Gemeinde nicht ohne alles Vermö⸗ 
gen iſt, ſo darf man um ſo eher hoffen, daß dieſem Vorhaben keine bedeu⸗ 
tende Hinderniſſe in den Weg treten werden, zumal durch die ſtädtiſche Bau⸗ 
Commiſſion die Nothwendigkeit feſtgeſtellt iſt, und deshalb auch wahrſchein⸗ 
licherweiſe die vorgeſetzte Behörde auf die Ausführung dringen wird. 


D Tworkan bei Ratibor, 18. Auguſt. [Verſchiedenes.] Die Nacht 
von dem geſtrigen zum heutigen Tage war für die Bewohner unſerer Ort⸗ 
ſchaft eine ſchreckensvolle. Ein furchtbares Unwetter, das ſich ſchon nach 
10 Uhr Abends durch einen wüthenden Orkan, der viele Bäume eutwur⸗ 
zelte oder zerbrach, anmeldete, entlud ſich nach Mitternacht über unſerm 
Dorfe und ſandte Blitz auf Blitz und Donner auf Donner. Gegen 1 Uhr 
miſchte ſich in das Getöſe Feuerlärm in unmittelbarer Folge eines furcht⸗ 
baren Blitzes, welcher in den Thurm unſerer ſchönen Kirche geſchlagen, 
den Dachſtuhl entzündet, das Mauerwerk an verſchiedenen Seiten zer⸗ 
riſſen und durch die Wölbung in das Schiff der, Kirche geſchlagen 
hatte. Dort vernichtete er die Einrahmung eines an der Wand hängenden 
Bildes, beſchädigte das darunter befindliche Altar und verlor ſich endlich in 
dem Fußboden, den er aufwühlte. Der raſchen und alle Gefahr verachten⸗ 
den Thätigkeit des Scholzen Bialas gelang es indeſſen, das Feuer im 
Dachſtuhl im Entſtehen zu unterdrücken und ein größeres Unglück zu ver⸗ 
hüten, ſo daß die Gemeinde am heutigen Morgen in dem ihr erhaltenen 
Gotteshauſe dem Dankgebete beiwohnen konnte, das der Kaplan Graf 
Saurma und der Pfarrer Weltzel dem Allerhöchſten darbrachten. — Letz⸗ 
terer, in unſerm kleinen Orte als Seelſorger geliebt und verehrt, in weitern, 
namentlich wiſſenſchaftlichen Kreiſen als tüchtiger Hiſtoriker geachtet und ge⸗ 


— 


ſchätzt, hat über ſein letztes Werk, die Geſchichte der Stadt Ratibor, in Nr. 373 


Ihrer Zeitung eine zwar gut gemeinte, doch von falſchen Vorausſetzungen 
ausgehende Kritik erfahren. Ihm war nicht, wie der Herr G-Correſpondent 
meint, ein reiches Material zur Dispoſition geſtellt, ſondern, und darin liegt 
das Hauptverdienſt des Herrn Verfaſſers, er hat dieſes Material mit unend⸗ 
lichem Fleiße und mit bedeutendem Aufwand von Zeit und Geld, aus den 
verſchiedenſten Archiven und Bibliotheken, in denen es vereinzelt, ungekannt 
und unbeachtet lag, herausſuchen und ans Tageslicht fördern müſſen, und 
ſomit für Alle, die ihm auf dem Wege der hiſtoriſchen Forſchung nachfolgen 
wollen, ein für allemal den tüchtigſten Grund gelegt. Daß er dieſes Mate⸗ 
rial aber auch mit großem Fleiße und mit Umſicht ausgebeutet hat, darin 
ſtimmen wir mit dem Herrn A:Correfpondenten ein, und glauben deshalb, 
daß es dem wiſſenſchaftlich Strebenden nicht auf die wenigen Silbergroſchen 
ankommen wird und kann, um welche bei jetziger Anſchaffung das Werk 
theurer iſt. Dabei ſei bemerkt, daß der hieſige Magiſtrat neuerdings be⸗ 
ſchloſſen hat, dem Herrn Verfaſſer ein anſehnliches Geſchenk als Anerken⸗ 
nung zukommen zu laſſen. — Die Breslauer Zeitung hat ſchon früher die 
Nachricht von dem am 25. d. M. zu Troppau ſtattfindenden Sängerfeſte, 
an welchem über 1400 Sänger Theil nehmen werden, gebracht; wir ſind 
heut im Stande, den Vielen, die aus unſerm Schleſien dieſem Feſte beiwoh⸗ 
nen werden, das Programm kurz mitzutheilen: Sonnabend den 24.: Empfang 
der Sänger, kr e 6 Uhr Generalprobe. Sonntag Zu 7 Uhr: Res 
veille; um 8 Uhr: Verſammlung und Beſprechung der Vorſtände der einzel⸗ 
nen Geſang⸗Vereine; um 10% Uhr: Zug der Sänger nach dem Niederringe, 
woſelbſt ein feierliches Hochamt, bei dem von ſämmtlichen Sängern eine 
Vocalmeſſe vorgetragen wird, ſtattfindet. Nachmittags 4 Uhr: Feſtzug nach 
dem Feſtplatze; e A 8 Maſſengeſängen, zwiſchen dieſen Einzelne 
geſänge der verſchiedenen Liedertafeln. Um 8 Uhr: Feſtball. Zum Schluß 
noch die Notiz, daß die ratiborer Liedertafel die bei dem Feſtconcerte der 
Studentenliedertafel zur Jubelfeier der Univerfität zu Breslau mit unend⸗ 
lichem Beifall aufgenommene Compoſition des Dirigenten der Liedertafel 
E. Bohn, „Das zerbrochene Ringlein“, im Einzelgeſang aufführen wird. 


== Guttentag, 18. Aug. (Schützenfeſt.] Heut Nachmittag um 
3 Ubr wurde die biejtge, ſeit 1852 erſt beſtehende junge Schützengilde durch 
ein . zuſammengerufen, und dieſelbe marſchirte mit der Schützen⸗ 
fahne, begleitet von der hieſigen Stadtmuſik, und unter dem Commando des 
Schützen ⸗ Hauptmanns, königlichen Steuer -Einnehmer Nawratiel, in das 
hieſige Schützenhaus, woſelbſt ein, von dem dießen alen de, Her⸗ 
zoge von Braunſchweig, gegründetes Preisſchießen ſtattfand, welchem ein. 
Tanzvergnügen folgte. Außer dem Vorſtande der Schützengilde, Herrn Bür⸗ 
germeifter Arndt, Herrn Dr. Roſenthal und Herrn Stadt⸗Aelteſten Porſchke, 
welche das Preisſchießen arrangirten, hatten ſich auch auswärtige Schügen 
aus Kadlub und Zembowitz eingefunden. Der Jubel dauerte bis in die 
Nacht hinein. Die hieſige Commune hat der Schüßengilde durch un⸗ 
entgeltliche Hergabe des Terrains zum Schie Hai und durch die 
toftfpielige Anpflanzung deſſelben — in deſſen Näbe ſich auch der Turnplatz 
befindet — das Allermöglichſte gethan, und dadurch einen neuen Beweis ge⸗ 
liefert, den Bürgerſinn zu heben und zu erhalten. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie das „Tageblatt“ 
meldet, hat am Sonnabend unſere Liedertafel auf der neiſſer Flotille einen 
Ausflug gemacht. Die Liedertafel will ferner ein großes Konzerk zum Beſten 
der deutſchen Flotte veranſtalten. — Dem Revierförſter Leske auf dem 
Brandrevier iſt, wie das „Tageblatt“ ferner meldet, am Freitage durch Un⸗ 
vorſichtigkeit eines Anderen der rechte Arm zerſchoſſen worden. — Ein be⸗ 
kannter hieſiger Geſchäſtsmann war am Sonnabend mit Auspacken einer 
Sendung kohlenſauxen Waſſers beſchäftigt, entwickelte jede einzelne Flaſche, 
die in Stroh oder 9 8 eingepackt war, auf das Gorgfältigfte, als es ihm 
plötzlich paſſirte, daß eine derſelben, die ie Gährung begriffen war, den Kork 
herausſtieß und dieſer ihm gerade in's Auge flog, und zwar mit einer Ge⸗ 
walt, daß die Pupille deſſelben ſofort geſprengt ward. Der augenblicklich 
herbeigerufene Arzt mußte natürlich conſtatiren, daß die Sehkraft des Auges 
verloren ſei, gab jedoch Hoffnung, daß, da der Augapfel im Ganzen unver⸗ 
ſehrt ſei, ſich das Auge nicht 1 werde. n 

+ Rothenburg. In den letzten Wochen haben in unſerem Kreiſe auf- 
ra viele Feuersbrünſte ſtattgefunden. — Bei der am 3. Auguſt ſtattge⸗ 

abten 

der Klaſſe der freien Handzeichnung die kleine ſilberne Medaille für Hand⸗ 
werker der Steinmetz Herrmann Volkelt aus Seidenberg. Demſelben wurde 
in der Modellirklaſſe eine öffentliche Belobigung ertheilt. 

Liegnitz. Bei der andauernd ſchönen und warmen Witterung iſt 
die Wahrnehmung, die man jetzt an vielen Orten macht, wirklich überra⸗ 
ſchend, nämlich daß die Störche ſich ſchon zum Abzuge rüſten. Am 
vorigen Donnerſtage, den 15. d. M., ſahen wir Nachmittags gegen 6 Uhr 
eine ſehr bedeutende Anzahl dieſer weißen Langbeine bedächtigen Fluges in 
haufig beſchreibenden Kreiſen über unſere Stadt hinwegziehen. Ihr unver: 
hofftes Erſcheinen rief faſt auf allen Straßen und Plätzen eine lebhafte Be 
wegung ins Daſein. Jung und Alt richtete die Blicke empor und fand In 
tereſſe an den ſich zuſammengeſchaarten ern, die eben fo im Herbſte, wie 
im Frühjahr unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen. 

— 


— — — — 
Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
& Liſſa, 19. Aug. [Bran dſtifter.] Als Urheber des Ihnen jüngſt 
berichteten Brandes iſt ein 15% Jahr alter Lebrling des Beſchaͤdigten, Uhr 
machers Rothe hierſelbſt, entteckt worden. Weniger aus wirklichen Ver’ 
dachtsgründen, als um einem gewiſſen äußeren Drange auch nach dieſer 
Richtung bin zu genügen, ließ ſich Rotbe von den Lehrlingen den Schlüſſel 
zu deren Schlafgemach aushändigen. Während die Burſchen am Mittwo 
ihre Vesper verzehrten, begab ſich Rothe's Schweſter in die Bodenkammer 
derſelben, um nachzuforſchen, ob ſich etwa dort Merkmale eines Diebſtabl⸗ 
vorfänden. Man denke ſich ihre Ueberraſchung, als fie daſelbſt unter dem 
Bette des einen Lehrlings die eiſenblecherne bertchloffene Chatulle, die in dem 
Geſchaftslokale, in dem das Feuer zum Ausbruch gekommen, geſtanden, und 
ebenſo mehrere neue Uhren im Bette deſſelben Burſchen, alles ganz unver? 
ſebrt, vorjanden, Sie brachte den Fund ſoſort in die untere Wohnſtube, und 
der Burſche erklärte, ohne auch nür die Geſichtsfarbe zu ändern, ganz kech, 
daß er dieſes Alles aus dem Brandſchutt gerettet und die Abſicht gebabt 
babe, es ſeinem Lehrherrn wieder einzuhändigen, wenn dieſer ſeine Werbält? 
niſſe von Neuem geordnet haben werde. Bei dieſer Bebauptung beharrte er 
auch während ſeiner erſten mehrſtündigen polizeilichen Vernehmung, und erſt 
nach langen, eindringlichen Vorſtellungen gelang es dem Herrn Stadtſelre, 
tür Wim mer ihn zum Geſtändniß der That zu bewegen. Den Deckel de 
Chatulle hatte er berelts mit folgender Auſſchriſt an feinen Meiſter verſe, 
hen: „Aus mitleidsvollem Erbarmen ſendet Ihnen der Dieb und Brand 
ſtiſter dies zurück, um den Verdacht der That von Ihren Hausgenoſſen un 
Lehrlingen abzuwenden.“ — Die Weizenernte iſt hier an allen Orten 


(Fortſetzung in der Beilage.) N 
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digt; fie ſteht in quantitativer Hinſicht der ziemlich guten Roggenernte in 
keiner Weiſe nach, in qualitativer Rückſicht übertrifft ſie dieſelbe noch um 
faſt 50 Procent. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

** Peſth, 17. Auguſt. Die Lebhaſtigkeit im Geſchäft dauerte auch dieſe 
Woche an und wurden von effectivem neuen Weizen ca. 30,000 Metzen um⸗ 
eſetzt, wobei ſich die Preiſe auf 5 Fl. 25 Kr. bis 5 Fl. 35 Kr. ſtellten. — 
In Schlußweizen iſt es etwas ruhiger geworden und dürften kaum über 
20,000 Metzen 5 Fl. 30 Kr. bis 5 Fl. 35 Kr. zum Abſchluſſe gekommen fein. 
— Fur eſfectives neues Korn (Roggen) wurde bis 3. Fl. 60 Kr. bewilligt, 
während ſich auf Schluß, bei einem Umſatz von ca. 15,000 Metzen nicht 
über 5 Fl. 50 Kr. pro Metzen erreichen ließ. — Effectiver Kukurutz (Mais) 
veranlaßte zu einem Verkehr von ca. 40,000 Metzen, bei rapid ſteigenden 
Preiſen, in Folge deſſen ſich die ſchon Montag bewilligten 3 Fl. 5 Kr. bis 
heute auf 3 Fl. 30 Kr. pro Metzen erhoben baben. Hafer, ſowohl alter 
effectiver, als neuer, auf Schluß ca. 15,000 Metzen 1 Fl. 60 Kr. bis 1 Fl. 
65 Kr. pro Metzen gehandelt. — Gerſte, ohne Geſchäft, für 70pfd. brau⸗ 
mäßige weißenburger Waare auf Schluß 3 Fl. pro Metzen gefordert. — 
Kohlraps, ſtill, 14% Fl. bis 15 8. pro Kübel. — Fiſolen in ſchöner, 
alter Waare ſtark gekauft und bis 4 Fl. 50 Kr. pro Megen bezahlt. — 


Markt gehabt und obgleich Preiſe im Allgemeinen nicht weſentlich niedriger 


ſind, ſo finden ſich doch in ſolchen Zeiten immer ängſtliche Leute, welche ihre 
Waare an den Markt drängen. Hierdurch wurden zu Anfang der Woche 
etwas billigere Ankäufe möglich gemacht. Der Markt ſchließt jedoch wie⸗ 
derum feſt bei einem Umſatz von 10,000 Ballen heute. — Die Reduction 
des Zinsfußes auf 4½ und das jetzt allgemein ſchöne Erntewetter ſind 
Facta, welche den Stapel günſtig afficiren werden. — Umgeſetzt wurden 
dieſe Woche 46,190 Ballen, wovon 5580 Ballen auf Speculation und 8620 
Ballen zur Ausfuhr. Von Amerika iſt nichts unterwegs und von Oſtindien 
319,705 Ballen gegen 152,931 Ballen voriges Jahr. Prange u. Meyer. 


Breslau, 20. Aug. [Börſe.] Bei feſter Stimmung und wenig 
veränderten Courſen war der heutige Umſatz beſchränkt. Spekulationspapiere 
und öſterr. Sachen vernachläſſigt. Fonds mehrfacher Umſatz. Oeſterr. Bank⸗ 
noten 73, —73 ,, Credit 62 Br., ſchleſ. Bankverein 85 ½ Gld. 

Breslau, 20. Auguſt. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Roggen (pr. 2000 0 angenehmer; pr. Auguſt 44 / — , Thlr. bezahlt, 
Auguſt⸗September 43% Thlr. Br., September⸗Oktober 434, Thlr. Br., Ok⸗ 
tober⸗November 42% Thlr. bezahlt und Gld., November-Derember 424, Thlr. 


bezablt, Dezember: Januar 42% — Thlr. bezahlt, Januar⸗Februar 42% Thlr. 5 


bezahlt, April⸗Mai 1862 43 Thlr. bezahlt. 

Rübbl wenig verändert; loco und pr. Auguſt 11% Thlr. Br., Auguſt⸗ 
September 11% Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Thlr. Br., Oktober⸗ 
November 11% Thlr. Br., November⸗Dezember 12 Thlr. Br., April:Mai 
1862 12%, Thlr. Br 


Gld., Oktober⸗November 17% Thlr. Gld., Sonenber- Den ber und Dezem⸗ 
ber⸗Januar 17% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 1862 17%—Y Thlr. bezablt. 
Zink. W. H. 5% Thlr. loco Bahnhof bez. Die Vörſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 20. Aug. Oberpegel: 12 F. 10 3. Unterpegel: — F. 11 3. 


Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 

daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 

vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 

und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl⸗ oder 

Metallſchreib federn mehr in Deutſchland giebt. [81] 
r Heintze & Rlanckertz in Berlin. 


— .. .. , ,. FAT —rÜ Ye yeah RE 1 

Bei der königl. Univerſitäts⸗Guäſtur find an Beiträgen für 
das Jubiläums⸗ Stipendium ferner eingegangen: Aus Breslau: 
Von Juſtizrath Beyer 10 Thlr., Brauereibeſitzer Friebe 100 Thlr., Profeſſor 
Dr, Elvenich 5 Thir., Regierungs⸗Referendarius Graf York v. Wartenburg 
Thlr. 20 Sgr., aus Warſchau: Dr. med. Flamm 10 Thlr., aus Bunzlau: 
Doktoren Kranzfelder und Sachs (nach Abzug von 3 Sgr. Porto) 1 Tolr. 
27 Sor, aus Erlangen: Prof. Rudolph v. Raumer 5 Thlr., aus Starrwitz: 
Rittecgutsbeſ. und Magiſter der Philoſophie Scholz 3 Thlr., aus Wildſchau; 
Gerichts⸗Aſſeſſor a. D. Scholz 2 Thlr., zuſammen 142 Thlr. 17 Sgr.; hier⸗ 
zu die früher bei dem Comite und der Quäſtur eingegangenen 3115 Thlr. 


Liverpool, 16. Auguſt. [Baumwolle.] Wie in unſerm letzten Cireu⸗ 
lar bereits angedeutet, haben wir in der verfloſſenen Woche einen ruhigen 


Die heute in Berlin ſtattgefundene Ver⸗ 
lobung meiner Tochter Roſalie mit dem 
Kaufmann Herrn Herrmann Horrwitz 
daſelbſt zeige ich hierdurch ergebenſt an. 

Frauſtadt, den 17. Auguſt 1861. 

Wwe. Caroline Bieber, geb. Kayſer. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Noſalie Bieber. Herrmann Horrwitz. 
Frauſtadt. [1219] Berlin. 


[1600] Die Verlobung 
unſerer zweiten Tochter Flora mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Moritz Köhne aus Danzig 
zeigen wir Verwandten und Freunden ſtatt 
jeder beſonderen Meldung hierdurch ergebenſt 
an. Zoppot, den 19. Auguſt 1861. 

L. S. Cohn Jr. und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Flora Cohn. 
Moritz Köhne. 
Breslau. Danzig. 


Ihre am geſtrigen Tage vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen Freunden und Bekannten 
hiermit ergebenſt an: [1217] 

Sylveſter Mutke. 
Eliſabeth Mutke, geb. Zaſtra. 
Neiſſe, den 19. Auguſt 1861. 


Die glückliche Entbindung ſeiner lieben Frau 
Jenny, geb. Troplowitz, von einem mun⸗ 
tern Knaben erlaubt ſich hiermit ſtatt jeder 
beſonderen Meldung ergebenſt anzuzeigen: 

Breslau, 20. Aug. 1861. J. Bloch. 


Meine liebe Frau Lina, geb. Hadra, 
ist heut von einem muntern Mädchen glück- 
lich entbunden. [1225] 

Gleiwitz, 19, a 1861, 

M. rber, Buchhändler. 


D 11585 
Heute Nachmittag 5% Uhr entriß uns der 
Tod unſer innig geliebtes Söhnchen in dem 
Alter von 6 Monaten und 8 Tagen an Ge⸗ 
hirnausſchwitzung. Dies 1 wir ſtatt jeder 
beſonderen Meldung allen Verwandten und 
Freunden hiermit ergebenſt an. 
Breslau, den 19. Auguſt 1861. 8 
F. Breiter nebſt Frau. 


Unſer am 13. Mai d. J. gebornes Söhn⸗ 
chen Emil wurde uns heut durch den Tod 
wieder entriſſen. 1218 

P.⸗Wartenberg, den 19. Auguſt 1861. 

Miethe, Kreis⸗Gericht⸗Rendant, 
nebſt Frau. 


c ie 
Nach des Herrn Rathſchluß entſchlummerte 
heut 8 60ſten Lebensjahre, nach 35jähriger 
Amtsthätigtkeit an hieſigem Orte, unſer guter 
Vater, Schwieger⸗ und Großvater, Herr Paſtor 
Theodor Möge, welches wir theilnehmen⸗ 
den Verwandten und Freunden, um ſtille 
Theilnahme bittend, hierdurch anzeigen. 
Neudorf bei Liegnitz, den 19. Aug. 1861. 
Die ſchmerzlich betrübten 
Hinterbliebenen. 


Familiennachrichten. 
Verlobungen: Frl. Conſtanze v. Müller 
mit Hru. Hauptm. — v. Köppen auf 
Burg Metternich bei Brühl, Frl. Alma Pol⸗ 
now mit Hrn. Carl Fitzner in Tirſchtigel, 
gl. Louiſe Ahlers mit Hrn. Cand. Heinr. 
ahs in Scharpenhufe. 


Ehel. Sean 8 Hr. Herrm. Hornig 
mit Frl. Catharina Schubert in Breslau. 

Todesfall: Hr. Lehrer⸗Jubilar Carl Bau⸗ 
mert in Puſchwitz. 


m Verlage von Joh. Urban Kern, 
155 2 in Breslau, iſt ſo eben erſchienen: 


Der beredte Pole, 


oder die Kunſt, die polniſche Sprache in 
möglichft kurzer Zeit ohne Lehrer richtig 
leſen, ſprechen und ſchreiben zu lernen. 
Von W. Kriſch und Rector E. Muthwill. 
12 Bogen 16. Geh. Preis 10 Sgr. 
Das vorliegende Buch iſt für Geſchäfts⸗ 
leute und Alle berechnet, welche ohne viele 
Weitſchweifigkeiten die Grundregeln der polni⸗ 
ſchen Sprache, ſowie die im gewöhnlichen Le⸗ 
en vorkommenden noͤthigſten Vokabeln und 
edensarten kennen lernen und ſich in dieſer 
prache verſtändlich machen wollen. Die Aus⸗ 
prache des Polniſchen iſt mit deutſchen 
ettern beigefügt; es kann ſomit der „beredte 
ole“ als praktiſcher Dolmetſcher im Gaſthaus, 
auf Reiſen ꝛc. dienen. [1222) 


Theater: Repertoire. 
Nittwen den 21. Auguft. (Kleine Preiſe. 
„Orpheus in der Unterwelt.“ Bur- 
leske Oper in 2 Akten und 4 Bildern mit 
anz von Hector Cremieur. Muſik von J. 
Offenbach. Vorher: „Ein Fall im Nie- 
ſeugebirge.“ Genrebild mit Geſang in 
1 Aufzuge von A. Berla und G. v. Mofer. 
uſik von A. Conradi. ; 
Donnerstag, 22. Auguſt. (Kleine Preife) 
„Norma.“ Oper in 2 Akten von F. Ro⸗ 


[1230] 


= 


mani, überſetzt von Joſ. Ritter v. Seyfried. 
Muſik von Bellini. (Norma, Frl. Micheli, 
vom Stadttheater zu Roſtock; Adalgiſa, 
Frl. Flies, vom königl. Hof⸗Theater zu 
Berlin, als Gäſte.) 


Sommertheater im Wintergarten. 

Mittwoch, den 21. Auguſt. (Kleine Preiſe.) 
„Doktor Fauſt's Hauskäppchen, oder: 
Die Herberge im Walde.“ Poſſe mit 
Geſang in 3 Akten und einem Vorſpiele in 
1 Aufzuge, genannt: „Die Teſtaments⸗ 
Eröffnung“, von Fr. Hopf. Muſik von 
Hebenſtreit. — Anfang des Concerts 4 Uhr. 
Anfang der Vorſtellung 6 Uhr. 


Vorläufige Anzeige. 
Im Wintergarten. 
Sonnabend den 24. Auguſt findet 


te große eſt 
das erſt J 8 be Gartenfel 


der deutſchen Kotte 


ſtatt. Das Nähere beſagen die betreffenden 
Anſchlagezettel. Die Theater-Direktion. 


Schießwerder. 


Heute Mittwoch, den 20. Auguſt: 
Magiſche Productionen ohne Apparat. 
Electricität und Somnambulismus, ausgeführt 

von Herrn A. Strasbourg. [1586] 


Volksgarten. 


Heute Mittwoch den 21. Auguſt: [1229] 


Volal⸗ und 
Juſtrumental⸗Konzert 


der fünf tiroler Naturſänger 
Anna und Maria Brock, 
Hosp, Kühnel und Hinterwaldner 
aus dem Zillerthale. 
Anfang des Konzerts 5 Uhr. Entree 1 Sgr. 


Seiffert in Noſenthal. 


Heute Mittwoch 


großes Garten ⸗Feſt, 


mit Illumination durch bunte Beleuchtung, 
neuer Decoration des Gartens, Beleuchtung 
einzelner Blumen und der Blumen⸗Anlagen. 
Harmonie⸗Concert, Reſtauration ala carte 
mit friſchem Lagerbier vom Eis. Zum Schluß: 
Große Retraite mit bengal. Beleuchtung der 
Gartenpartien. — Anfang des Concerts 4 Uhr. 
Entree à Perſon 2½ Sgr., [1591] 


Erholung zu Pöpelwitz. 

Heute Mittwoch Concert von der Kapelle 
des königl. Schleſiſchen Küraſſier⸗Regiments 
Nr. 1, unter perſönlicher Leitung des Kapell⸗ 
meiſter Hrn. Rosner. 1603] 

Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Mein Geſchäfts⸗Lokal ift nach der 
Alten⸗Taſcheuſtraße Nr. 23 verlegt. 
Breslau, den 19. Auguſt 1861, 
Theodor Burghart, Hauptagent 
der Preuß. Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt 
[1592] in Berlin. 


2, Penſions ⸗Offerte. 


ichaelis d. J. ab werde ich gern 
wieder bereit ſein, Söhne gebildeter Eltern in 
meine Obhut zu nehmen. [1165] 


H. Bolte, 
Portraitmaler und Zeichnenlehrer 
an der Realſchule am Zwinger in Breslau, 
Salvatorplatz Nr. 3/4. 


Von Stettin nach Riga. 


Die beiden rühmlichſt bekannten, für 
Paſſagiere auf's Beſte eingerichteten Räder⸗ 
Dampfſchiffe unter Lübecker Flagge 


„Hansa“ und „Riga & Lübeck“, 
werden auch in dieſem Jahr auf ihrer Tour 
zwiſchen Lübeck und Riga regelmäßig Swine⸗ 
münde anlaufen, um Paſſagiere aufzunehmen, 
und werden jeden Sonntag Früh von 
Swinemünde nach Riga expedirt. 

Dauer der Fahrt auf See bei gutem Wetter 
per „Hanſa“ 36 Stunden, per „Riga 
und Lübeck“ 42 Stunden. 

Von Stettin werden die Paſſagiere jeden 
Sonnabend Mittag lauch früher, wenn es 
ewünſcht wird) auf bequemen Räder⸗Dampf⸗ 
ſciften für Rechnung der Geſellſchaft befördert. 

Die Paſſagepreiſe find gegen die- 
jenigen des vergangenen Jahres we- 
ſentlich ermäßigt. 

Nähere Auskunft ertheilt 

Heinr. Kuhr, Stettin, 


164 Frauenſtr. Nr. 11/12, 


Kartoffel⸗Spiritus feſter; loco 19% Thlr. bezahlt, pr. Auguſt und 
Auguſt⸗September 19% Thlr. bezahlt u. Gld., September⸗Oktober 18% Thlr.] Beiträge iſt die Quäſtur gern 


Bekanntmachung. 


Wilhelms: Bahn. 


8 * 9 ordentliche General⸗-Verſammlung der Actionäre der Wilhelms: 
ahn finde 
Sonnabend, den 28, September d. J. Vormittag 11 Uhr im Empfangs⸗ 
Gebäude zu Ratibor ſtatt. 
Gegenſtände der Berathung und Beſchlußfaſſung werden ſein: 
1) Erſtattung des Geſchäfts⸗Berichts pro 1860. 
2) Bericht des Verwaltungsrathes über die Prüfung der Betriebs-Rechnung pro 1860. 
3) Der Vergleich mit der ſchleſiſchen Bergbau⸗Hilfskaſſe wegen theilweiſer Deckung der 
geleiſteten Zins⸗Vorſchüſſe, in 4½ % Prioritäts⸗Stamm⸗Actien und Abänderung des 
mit derſelben abgeſchloſſenen Garantie⸗Vertrages vom 7./8. September 1857. 
4) Ergänzungs⸗Wahl des Verwaltungsrathes. 
Wegen Berechtigung zur Theilnahme an der General⸗Verſammlung, ſowie zur Abgabe 
von Stimmen wird auf § 28 und 30 des Geſellſchaſts⸗Statuts verwiesen 
Ratibor, den 14. Auguſt 1861. 
Der Vorſitzende des Verwaltungsrathes. 
Grenzberger, in Vertretung. 


11232] 


Wir bringen hiermit zur Öffentlichen Kenntniß, daß wir von der uns zuſtehenden 
Befugniß Gebrauch machen werden, gegen Einziehung von 300,000 Thlr. unſerer 
Noten, eine gleiche Summe in Appoints von zwanzig Thalern auszugeben. — Die 
neuen Noten find den früheren ganz gleich, und tragen die Nummern 5501 — 20,500. 

Königsberg, den 10. Auguſt 1861. [1077] 


Der Verwaltungsrath der Königsberger Privatbank. 
(gez.) Malmros. 


Aufruf zur Hilfe. 


In der Stadt Zerkow, Wreſchener Kreiſes, find in der Nacht vom 13, zum 14. d. M. 
binnen wenigen Stunden mehr den 60 Wohngebäude und 24 mit Getreide angefüllte Scheu⸗ 
nen ein Raub der Flammen geworden. Ueber Einhundert Familien haben ihre Habe ver⸗ 
loren und ſind in die größte Noth gerathen. — Das Feuer, von einem heftigen Winde 
getrieben, griff derartig raſch um ſich, daß die meiſten Abgebrannten ſelbſt die nothwendig⸗ 
ſten Kleidungsſtücke, Küchen⸗ und andere Geräthſchaften nicht haben retten können. — Diele 
Unglüdlichen, welche jetzt ohne Obdach im Freien mit ihren Familien ein Nomadenleben 
führen, verdienen um. jo mehr eine raſche und nachhaltige Hilfe, ſei es an Geld, Natura⸗ 
lien, Kleidungsstücken oder Hausgeräthſchaften, als einen großen Theil derſelben am 8. und 
14. Auguſt je ein ähnliches Unglück betroffen hat. Ruchloſe Hände haben allem Ans 
ſcheine nach dieſes namenloſe Unglück bereitet. — Edle Menſchenfreunde bitten wir inſtän⸗ 
digſt, dieſe Unglacklichen durch milde Gaben unterſtützen zu wollen. — Raſche Hilfe iſt na⸗ 
mentlich erwünſcht, denn die Unglücklichen beſitzen nicht die nothwendigſten Nahrungs: und 
Kleidungsgegenſtände. Zerkow, den 14. Auguſt 1861. 11186 

„„Das Uuterſtützungs⸗Comite. \ 

(gez.) S. Graf Mypeielski auf Zerkow. Propſt v. Lukaszewicz. Raymund, Ritter⸗ 

gutspächter. Salomon Haaſe. Michalkiewiez. Joſef Heppner, Kaufmann. 
€ Aronheim. Lewin. Hirſch Preuß. Wolniemicz, Bürgermeiſter. 


Zur Annahme gütiger Gaben für die Verunglückten iſt auch ſehr gern bereit: 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Hohenheim. 77 


Ankündigung der Vorleſungen an der k. württembergiſchen 
land: und forſtwirthſchaftlichen Akademie für das inter⸗ 
ſemeſter 1861-62. 

I. Hauptfächer. 1) Landwirthſchaftliche: Direktor v. Walz: landwirthſchaftliche Betriebs⸗ 
lehre; Profeſſor Siemens: landwirthſchaftliche Technologie; Prof. Dr. Rau: allgemeiner 
Acker⸗ und Pflanzenbau, allgemeine Thierzucht, Kleinviehzucht, Wieſenbau, Demonſtrationen 
über landwirthſchaftliche Geräthe ꝛc.; Oeconomierath Hochſtetter: landwirthſchaftliche Bud: 
haltung; Inſtitutsgärtner Konzelmann: Obſtbaumzucht; Wirthſchaftsinſpektor Hintz: 
praktiſche landwirthſchaftliche Uebungen; 2) Forſtwirthſchaftliche: Oberſörſter Prof. Dr. Nörd⸗ 
Wen, ef Staatsforſtwirthſchaftslehre, Forſthaushalt, Forſtgeſchäftspraxis, Extur⸗ 
ſionen; Prof. Fiſ chbach: Forſtencyklopädie, Forſtbenützung, Encyklopädie der Landwirth⸗ 
ſchaft, Demonſtrationen und Repetitionen. II. Grund: und bilfswiſſenſchaftliche Fuͤcher; 
Oberſtudienrath Prof, Dr. Riecke: ebene Geometrie, Arithmetik, Algebra, Mechanik, mathe: 
matiſche Uebungen; Prof. Dr. Fleiſcher: Einleitung in die Geognoſie, Pflanzenphyſiologie 
mit Einſchluß der Pathologie; Prof. Dr, Wolff: allgemeine Chemie, praktiſche Uebungen 
im chemiſchen Laboratorium: Prof. Dr, Rueff: Thierheilkunde; Prof. Fiſchbach: Plan⸗ 
zeichnen: Sekretär Schüßler: Nationalökonomie. Das Winterſemeſter beginnt mit dem 
J. Oktober. Ueber die ſpeciellen Aufnahmebedingungen ertheilt die unterzeichnete Stelle auf 
Anfragen nähere Auskunft. Im Auguſt 1861. 

Direktion der land⸗ W ge Akademie: 
„V. Riecke. 


Was bezweckt die Bau⸗Geſellſchaft zur Verbindung der Ciſenbahnen und Oder, zur 
Anlage eines Hafens bei Breslau, den zu bilden, Herr C. Schierer zu Actien⸗Zeichnungen 
auffordert. Sie kann und mag 10 und mehr Procente Dividende bringen, dafür bürgt der 
Name des alten Eiſenbahners, der den Bau ausführt, fie kann und mag aber nur aus 
der Groß⸗Induſtrie Schleſiens die Mitglieder ſich holen, denn ſie concentrirt die Geſchäfte, von 
denen jetzt Hunderte leben — Kohlen, Eiſen, Zink, Kalk, Getreide werden an Breslau vorüber 
gehen, unſere Geſchäfte, Speicher, Grundſtücke entwerthet werden. Ein alter Breslauer. 


Der Schleſiſche 3 ½pEt. Pfandbrief Litt. B. Nr. 2433 über 
Thlr. 500 iſt dem rechtmäßigen Eigenthümer abhanden gekommen. Es wird 
vor dem Ankauf gewarnt und bei Vorkommen deſſelben gebeten, den Unterzeichneten 
Anzeige zu machen. [1589] Müller u. Co., Schuhbrücke 73. 


Mineral⸗Brunnen⸗Lnzeige. 


Direct von den Quellen empfing ich wieder einen neuen Transport der 


BVöhmiſchen Brunnen ⸗ Sorten, 
e e Ealtier 1" eaiehiäe Besanen 
Carlsbader Salz, Seifen, Mutterlaugen und Badeſalze 4 


zu geneigter Abnahme. 


Car 1 Straka, Albbrechteftrabt, der königl. Bank gegenüber. 


Mineral⸗Brunnen⸗ Colonial⸗Waaren⸗ und Deticateſſen⸗Handlung, 
Niederlage von Dr, Struve u. Soltmann's künſtlichen Mineralwäſſern. [1223] 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 

Oberhemden Facons, pe ehlt 99 des Gut⸗ 

gend en gros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabrit 
von S. Grätzer, vorm. G. C. Fabian, Ning 4. [857] 


20 Sgr., ergiebt eine Geſammtſumme von 3258 Tblr. 7 S 


N gr. — Fernere 
bereit, anzunehmen. [1228] 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. [1105] 

In dem Konkurſe über den Nachlaß des 
am 23. Februar 1861 hier verſtorbenen Brauer⸗ 
meiſters Carl Otto Weidner iſt zur An⸗ 
es der Forderungen der Konkursgläubi⸗ 
ger noch eine zweite Friſt 

bis zum 10. Sept. 1861 einſchließlich 
feitgeieht worden. 

„Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 10. Auguſt 1861 bis zum 10. September 
1861 angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 14. Septbr. 1881, Vorm. 

11 Uhr, vor dem Stadtrichter Schmid im 

Berathungs⸗Zimmer im erſten Stock des 

Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. 

Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 
die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
angemeldet haben. 

er ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
25 eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
eizufügen. 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amts⸗Bezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen zur 
Nan be en uns berechtigten Bevollmaͤch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwalte Pe⸗ 
len und Kaupiſch zu Sachwaltern vor⸗ 
geſchlagen. 

Breslau, den 16. Auguſt 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


[1106] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über den Nachlaß des 
Brauermeiſters Carl Otto Weidner iſt 
der Rechtsanwalt Tautz hier zum endgilti⸗ 
gen Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 

Breslau, den 16. Auguſt 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 


Nothwendiger Verkauf. (832) 

Das dem Karl Eruſt Hoffmann gehörige 
Bauergut Nr. 18 in Zentendorf, abgeſchäßt 
auf 7930 Thlr. 25 Sgr., zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein in unſrer Negiftratur einzuſe⸗ 
henden Taxe, ſoll 

am 30. Dezember 1861 
von 10 Uhr Vormittags ab, an ordentlicher 
Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Gerichte anzumelden. 

Der dem Aufenthalt nach unbekannte Eigen⸗ 
thümer Karl Ernſt Hoffmann und die 
Gläubigerin verehel. Hoffmann, Johanne 
Friederike geb. Hellge, werden hiermit 
öffentlich vorgeladen. 

Görlitz, den 11. . 1861. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Brauerei-, Brennereis und Gaſthofs⸗ 
Verpachtung. 

Die herrſchaftliche Brau⸗ und Brennerei 
nebſt dem gut eingerichteten Gaſthauſe zu 
Langwaltersdorf, Kreis Waldenburg, an der 
ſehr frequenten Chauſſee von Waldenburg 
nach Friedland gelegen, wird vom 1. Januar 
1862 ab anderweitig verpachtet. 

Es iſt hierzu ein Termin auf 

Montag den 26. Auguſt d. J., 
Vormittags 11 Uhr, in dem herrſchaftlichen 
Gaſthauſe zu Langwaltersdorf angeſetzt, 
zu welchem Pachtbewerber hierdurch mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß fie zum 
Bietungs⸗Termine nur nach Erlegung einer 
Caution von 200 Thalern zugelaſſen werden 
können, und daß am Verpachtungs⸗Termine 
nur bis Nachmittags drei Uhr, Pachtgebote 
angenommen werden. 

ie Pachtbedingungen liegen vom 10. d. M. 
ab, ſowohl in dem Bureau der fürſtlichen Ge: 
neral⸗Direction zu Fürſtenſtein, als auch bei 
dem fürſtlichen Forſt⸗Amte zu Langwalters⸗ 
dorf jeder Zeit zur Einſicht bereit. 

Nach Wunſch des Pächters können demſel⸗ 
ben auch circa 80 Morgen Acker und Wieſen 
des herrſchaftlichen Vorwerks zu Langwalters⸗ 
dorf verpachtet, und ſchon im Herbſt d. J. 
zur Beſtellung übergeben werden. [1051 

Wie A 13 re 1 — 

e von eßiſche 
General: Direction. 


10,000, 8,000, 5,000 u. 2,000 
Thlr. find zur erſten Hypothek und gegen 
pupillariſche Sicherheit zu 5 % Zinſen zu 
vergeben bei E. Muhr's Wwe. in Op⸗ 
peln. Anfragen franco. 


Unfehlbares Mittel zu 


Mycodanaton. 


danaton das einzige und unfehlbare Vertilgungsmittel gegen dieſes gewiß ſehr gefährliche Uebel zu finden. 


ſpricht allen Anforderungen ſo, daß die unfehlbare Wirkung garantirt werden kann. 


Daſſelbe eignet ſich überhaupt auch zur Conſervirung aller Holzarten, ſo wie für Mauerwerk und Steinmaſſen. 


1948 
r. gänzlichen und ſchleunigen Vertilgung des Holz, Haus: und Mauer Schwammes, fo wie 


Präſervativ gegen die Bildung deſſelben. | 
Alle angewendeten Mittel gegen den Holz, Haus: und Mauerſchwamm find bis jetzt ohne Erfolg geblieben und trotz dargebrachter vielfacher Opfer konnte kein Hausbeſitzer die gewiß werthvolle Beruhigung 


erhalten, fein mit allem Comfort und aller Eleganz erbautes Haus vor dieſem gefährlichen Uebel geſichert zu ſehen. — Endlich iſt es Unterzeichnetem nach vieljährigen Bemühungen gelungen, in dem Myco- 


Das bereits feit längerer Zeit erprobte Mycodanaton hat ſich vollſtändig bewährt und ent: 


Nach Anwendung dieſes Mittels auf Holz und Stein kann ſofort jeder Anſtrich darauf an⸗ 


gebracht werden und verbindet ſich daſſelbe mit Kalk, Cement, Thon u. ſ. w. ſo intim, daß ein Eindringen der Atmoſphärilien unmöglich wird. — Beſonders auch iſt dieſes Mittel bei Naubauten zu empfehlen, da 
nach Anwendung deſſelben nie der Schwamm daſelbſt entſtehen wird. — Das General⸗Depot dieſes Mycodanaton mit beſonderer Gebrauchsanweiſung habe ich Herrn E. Vilain in Berlin, 


Kronenſtraße Nr. 30, übertragen, und kann daſſelbe von dort bezogen werden. 
nen Quartflaſchen, welche zur Ausgleichung des zu wünſchenden Quantums dienen. 


Anerkennung. 


Das Quart koſtet 1 Thlr. und erfolgt die Verſendung in Fäſſern à 20, 30, 60, 100 und 200 Quart, ſo wie in Kiſten mit einzel⸗ 


Dr. Johannes Müller, Medizinal⸗Rath. 


ꝛc. ꝛc. ꝛc. vergeblich verſucht waren. Die Anwendung war ſehr einfach: der Fußboden wurde aufgenommen, mit dem Mittel beſtrichen, wobei der Schwamm vor den Augen erſtarb, das Erdreich wurde mit der Maſſe beſprengt, und 


der Fußboden ſogleich wieder zugedeckt, worauf nach kurzer Zeit auch der Geruch des Schwammes verſchwand. — Die Beſitzer dieſes ſchätzenswerthen Heilmittels 
Es wird ohne Zweifel bei allen, die es anwenden, eine dankbare Anerkennung finden. Charlottenburg, den 18. Juli 1861. 


unbeſorgt are gegen die Wiederkehr des Schwammes leiſten können. 
1 


Avis für Oekonomen. 


Das bewährte Korneuburger Viehpulver 


für Pferde, Hornvieh und Schafe, 


durch ein königl. preuß. und ein koͤnigl. ſächſ. Miniſterium conceffionirt, durch die 

Pariſer, Münchener und Wiener Medaille ausgezeichnet, und in den Marſtallungen 

Sr. Mafeftät des Königs von Preußen vortheilhaft angewendet, iſt echt zu beziehen: 

in Breslau bei Herren W. 8 Apotheker, und C. Unger, Apotheker, 

in Beuthen: H. B. Seybold, Apotheker, in Lähn, E. Hoffmann, 

in Carlsruhe: Aug. Kühn, herzoglicher[ in Neumarkt, A. Kuy, Apotheker, 

| Hof⸗Apotheker, in Niesky, G. Faſold, Apotheker, 

in Danzig, W. Hoffmann, Apotheker. in Priebus, P. Hientzſch, Apotheker, 

in Frankenſtein, F. Rüdiger, in Polkwitz, L. Krauſe, 

in Nan „W. Mühl, Apotheker, in Nawicz, H. Schumann, 

in Görlitz, E. Staberow, Apotheker, in Reichenbach, T. Oelsner, Apotheker, 

in Grünberg, Bruno Hirſch, Apotheker, in Noſenberg, Louis Krug, 

in 3 N. Muſenberg, Apoth. in Sagan, Pelldram, Apotheker, 

in Kreuzburg, A. Müller, in Schweidnitz, E. Sommerbrodt, 

in Koſtenblut, Ehrenburg, in Steinau, E. Pfeiffer, Apotheker, 

in Krotoſchin, E. Sartori, Apotheker, in Warmbrunn, Eruſt Thomas, 

in Liegnitz, R. Hertel, Apotheker, in Wartha, Drewitz. 

in Liſſa, G. Platte, Apotheker, [524] 
Größere Beſtellungen der Herren Apotheker und Landwirthe auf das „Korneuburger 

Viehpulver“ vermitteln mit Vergnügen an Herrn Kwizda in Korneuburg, die Herren 

Lampe, Lorenz und Comp. in Breslau. — Jedes Packet trägt zum Zeichen der Echtheit 

drei Medaillen und die Firma der Kreis⸗Apotheke zu Korneuburg auf der Vignette. 


Arbeitsunfähige Pferde 


2 und thieriſche Abfälle aller Art kauft 
die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen⸗Schweidnitzer⸗Straße. 


[1103] Bekanntmachung. Zu der am 4. Sept. d. J. 


Die Ausführung des auf rund 5269 Thlr. 
veranſchlagten Fangedammes durch den Mühl⸗ stattfindenden ersten Ziehung der hiesigen 
arm im Oberwaſſer der hieſigen Matthias⸗ grossen 75] 
Mühle, foll im Wege der Submiſſion verge⸗ 1 
ben werden. Anſchlag, Zeichnung und Bedin⸗ 
gungen liegen während der Amtsſtunden in 
der Dienerſtube des Rathbauſes aus. Ange⸗ 
bote werden bis Freitag den 23. d. M., 
Nachmittags 6 Uhr, in dem Bureau VII. da⸗ 
ſelbſt verſiegelt, mit der Aufſchrift: „Fange⸗ 
damm vor der Matthias⸗Mühle“ entgegen⸗ 
genommen. 
Breslau, den 17. Auguſt 1861. 
Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


[1101] Bekanntmachung. 

Aus dem hieſigen Eichungs⸗Amte ſollen ca. 21 
Centner alte nicht mehr gangbare und reſp. 
zerſchlagene gußeiſerne Gewichtſtücke verkauft 
werden. Kaufluſtige werden aufgefordert, die 
im hieſigen Eichungs⸗Amte liegenden Ge⸗ 
wichtsſtücke währen der Amtsſtunde in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen und ihre Gebote bis zum 
26. d. M., Nachmittag 6 Uhr, verſchloſſen 
im hieſigen Eichungs⸗Amte abzugeben. 

Breslau, den 15. Auguſt 1861. 

Das Eichungs⸗Amt. 


[1102] Bekanntmachung. 

Für das hieſige Eichungs⸗Amt ſollen 62 
Stück eiſerne / 3.Ct. in Bombenform mit 
eingegoſſenen ſchmiedeeiſernen Griffen und 4 
Stück dergleichen % Ctr. angekauft werden. 

Lieferungsluſtige werden hiermit aufgefor⸗ 
dert, Probeſtücke und ihre Gebote bis zum 
26. d. M. Nachmittags 6 Uhr, beſiegelt 
und verſchloſſen im hieſigen Eichungs-Amte 
abzugeben, 

ieferant trägt die Inſertionskoſten. 
Breslau, den 15. Auguſt 1861. 
Das Eichungs⸗Amt. 


Ein Gaſthof Iſter Klaſſe 


mit großem Saal, iſt vom 1. Oktober d. J. 
ab mit vollſtändigem Inventar zu verpachten. 
Kautionsfähige rhftige Pächter belie⸗ 
ben ihre Adreſſe sub G. N. an die Expedi⸗ 
tion der Breslauer Zeitung franco zu ſenden. 


[263] 


Staatsgewinn-Verloosung, 


in welcher die grösste Prämie event. 


200,000 Mark, 


trägt, sind durch Unterzeichneten — ganze 
Original-Actien à 2 Thlr., halbe 
a1 Thlr, und viertel a 4% Thlr. — ge- 
en Einsendung des Betrages oder unter 
?ostvorschuss zu beziehen, 


; 2 
m 26. Auguſt d. J. 

findet die Gewinnziehung Ater Abthei- 
lung der Braunschweigischen 
Prümien-Ziehung statt. 

Zur Entscheidung kommen: 

Die größte Prämie 

ev. 100, 000 Thlr., 
1 60,000, 1 40,000, 1 
20,000, 1 a 10,000, 1 & 
5000, 1 4000, 1 3000, 
142500, 33 2000, 531500. 
33 1200, 353 1000, 453400, 
63 à 200, 119 à 100 etc. etc. 

Zu dieser höchst vortheilhaften Prämien- 
ziehung sind ganze Original-Aetien 
a 22 Thir,, halbe a 11 Thir. und 
viertel a 5½ Thlr. beim Unterzeich- 
neten gegen Einsendung des Betrages oder 
unter Postvorschuss zu haben. 

Die amtlichen Ziehungs - Listen werden 
prompt nach beendigter Ziehung zugesandt, 


B. Silberberg, 


Bank- & Wechsel-Geschäft, 
HAMBURG, } 


, , % preußiſche] abzulaſſen. Briefe an 


Lotterie⸗Looſe Fi nn Vell 


Schleuſe 11 in Berlin. 


Bu chſtab en * Bilde sei 


Mäntlergaſſe 14, 2 Treppen. 


Geſucht wird 


eine alte, rentable Colonial⸗Waaren⸗ 
Detail⸗Handlung, am liebſten verbunden 
mit einem Droguen⸗ oder Farbengeſchäft. 
Gefällige Offerten bittet man unter der 
Chiffer A. S. an die Expedition der 1 7 170 
Zeitung franco zu ſenden. [1221] 


Echter Probſteier (Ori⸗ 
ginal-) Saat⸗Roggen und 
Weizen, der bekanntlich 
das 25ſte Korn liefert. 


Wie ſeit 30 Jahren nehmen wir auch 


in dieſem Jahre Beſtellungen auf obi⸗ 
ges Saatgetreide entgegen und müſſen 
den Aufträgen als Angeld 6 Thlr. pr. 
Tonne franco beigefügt werden. — 1 
Tonne in der Probſtei iſt gleich 2% 
Berliner Scheffeln. 842 
Co., 


N. Helfft u. 


Berlin, Unter den Linden Nr. 52. 


Vacanz in Rybnil. 


Zum 1. Oktober d. J. if hier die“ Oppeln ? Vorſtann 41350 
offene Lehrerſtelle zu beſetzen. Sie] des landwirthſchaftlichen Vereins. 
bietet 250—300 Thlr. p. a., freie Woh⸗ gez. Hoffmann. Fr. Stengel. 

d eini d ivat⸗ 
nung und einigen Zuſchuß durch Priva Manometer 


Unterricht. Geprüfte junge Männer, die 
im Hebräiſchen gründlich gebildet, wollen 
ihre Zeugniſſe ungeſaͤumt einſenden an den 
Vorſtand der Synagogen⸗ 
enteinde. 1458] 


von 1 bis 6 Atmoſphären, die allen geſetli⸗ 
chen Anforderungen entſprechen, empfiehlt die 
abrik landwirthſchaftlicher Maſchinen und 
Adergeräthe von A. Rappſilber in The 
resten itte bei Falkenberg O/ S. [1032] 


haben die dauernde Wirkſamkeit deſſelben ſeit Jahren erprobt, fo daß fie 


Th. Becker, Conrector, Orangenſtraße 11. 


Ein Oberkellner wird geſucht durch 
11599] E. Berger, Biſchofsſtr. 16. 


Eine Gouvernante, [1116] 
evangeliſch und muſikaliſch, welche womöglich 
über eine längere und erfolgreiche Wirkſam⸗ 
keit Beſtätigungen vorzulegen vermag, wird 
auf das Land unweit Breslau zum Unter⸗ 
richt von zwei Mädchen für 1. October d. J. 
gewünſcht. Frankirte Adreſſen sub R. C. 
übernimmt die Exped. der „Bresl. Ztg.“ 


ine Gouvernante, Engländerin oder 

Franzöfin, welche moͤglichſt in beiden Spra⸗ 
chen Unterricht ertheilen kann, wird zu enga⸗ 
giren geſucht. Adreſſe: G. G. an die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung. [1596 


Ein verh. Kaufmann, 


der polniſchen Sprache mächtig, welcher viele 
Jahre in der Provinz, letzterer Zeit hierſelbſt 
ein Productengeſchäft ſelbſtſtändig reel betrie⸗ 
ben, dieſes Jahr jedoch einen herben Verluſt 
erlitt, ſucht eine Stelle als Werkführer, Auf⸗ 
ſeher ꝛc., gleichviel wo, gegen Sicherſtellung 
durch Garantie achtbarer Häuſer, oder nöthi⸗ 
genfalls gegen Caution bis zur Höhe von 
1000 Thlr. Auch iſt derſelbe geneigt, ein 
rentables Geſchäft ſelbſt oder in Comp. 
. übernehmen. Offerten werden pr. Adreſſe 

. P. 24 fr. poste restante Breslau erbeten. 


2 Fre Zu verkaufen 1128] 
iſt eine in der ſchönſten Umgebung von Görlitz, 
am Fuße der Landeskrone gelegene, frequente 
Reſtauration, mit oder auch ohne Land: 
wirthſchaft, ſowie 
du verkaufen oder zu verpachten 
ein frequenter, in Mitte der Stadt Görlitz 
gelegener! Gaſthof durch den 

Agenten E. Mortell in Görlitz. 


Ein kleines Rittergut, 

von ca. 400 M. Areal, mit wenig Schulden, 
ut gebaut, und mit einem ſelten ſchönen 
nventar, iſt Beſitzer durch Verſetzung nach 
einer fernen Gegend zu verkaufen veranlaßt, 
Das Gut liegt per Bahn 40 Minuten von 
Breslau, in einer wahrhaft romantiſchen 
Gegend und verbindet alle nur mögliche An⸗ 
nehmlichkeiten. Die a be wird mit 
6—8000 Thlr. genügen und das Nähere unter 
H. B. 5 Altwaſſer zu erfahren fein. [1579] 


as Dom. Schön⸗Ellguth, Kreis Trebnitz, 
0 Meile von Breslau, an der Treb⸗ 
nitzer⸗Chauſſee liegend, offerirt Abſatz⸗Ferkel 
Porkſhirer Vollblut⸗Race, à 5 Thlr. pr. Stück. 


Samen: Roggen 


hat das Dominium Klein » Bogul bei 
Dyhernfurth in beſter Qualität = verkaufen, 
mit Ablieferung nach Bahnhof Nimkau oder 
Neumarkt. [1210] 


in großes Gefcha 
iſt vom 1. Januar ab 


Karls: Strafe Nr. 40 
zu vermiethen. 59 


chweidnitzer⸗Stadtgraben 26 iſt die größere 

Hälfte im erſten Stock zu vermiethen und 
1. Oktbr. d. J. zu beziehen. Näheres beim 
Haushälter. [1609] 


Kloſterſtr. Le iſt die halbe J. Etage Mich. 
beziehbar, an ſtille Famil. zu vermiethen. 


gen Vorderzimmer in der 1. Etage, zuſam⸗ 

men oder eben zu Comptoir oder Ver⸗ 
kaufslokal, erforderlichenfalls mit Beigelaß, 
find zu vermiethen Junkernſtraße 31. Das 
Nähere im Comptoir im Haufe rechts. [1608] 
— Air he 


[1224 


5• vermiethen 
und ſofort, reſp. 


Ein ſolider tüchtiger Bäckergehilfe, der 
fähig iſt, bei Semmel⸗ und Brot⸗Bäckerei 
Meiſterſtelle zu vertreten, und gute Waare zu 

liefern, findet bei 80 Thlr. jährlichem Gehalt 
dauernde Condition. Bei voller Zufriedenheit 


ür Zucker⸗Fabriken: 


J 7 5 2 
5,000 Stück gute eiſerne Melisformen, in der dritten Etage zwei Wohnungen 


Stuben, Küche 


e e wird ihm noch eine Prämi 20 Tl 
900 „ gute Lumpen⸗Potten ie ven 20 Thu. und Keller beſtebend; 
800 2 — Baſter⸗ Polten, ’ und darüber zugeſichert. Frankirte Adreſſe] 2. Beige Nr. 8 ein Pferdeſtall nebſt 


unter H. H. übernimmt die Expedition der 
Breslauer Zeitung. . [1155] 


in Commis (Comtoiriſt), der ſowohl im 
Verkauf tüchtig, als mit der Buchführung 
vertraut iſt, findet in einem Herrengarderobe⸗ 
Geſchäft unter vortheilhaften Bedingungen 
vom 1. September oder Oktober eine dauernde 


ſollen billig verkauft werden. Reflektanten 
erfahren das Nähere in Breslau bei 
[1610] Eduard Heinicke. 


Correnz⸗Roggen, 


aus Kalinowitz bezogen, der ſich hier vorzugs⸗ 


Fig 


weiſe bewährt und alle übrigen Sorten ge⸗ Stelle Adreſſen unter Chiffre M, K. 1 N 
t, 5 4 5 * poste Hi Ak A — * — W 
bl le len 8 op restante Breslau, [1601] [Kutſcher: Wo werden Sie lo a Dr Dat 


Din Gommis, ver längere Jeit in Tabalg-:Fahrgaſt: In König’s 
Ein an der längere Zeit in Tabaks [799] 33 Albrechtsſtraße 33. 
zuweiſen hat, ſucht zum 1, 
dieſer Branche eine Stelle. ge Offer⸗ 
ten unter R. A. übernimmt die bear m 


der Breslauer Zeitung. 


Ein junger Mann, Sohn 7 5 05 Eltern, 
mit den nöthigen Schulkenntniſſen ver⸗ 


Wider 
Malz Extract, 


ein bewährtes Hilfsmittel, bei geſunkenen 
Lebenskraͤften, Appetitloſigkeit, Bruſte, Magen: 
und insbeſondere Hämorrhoidal⸗Leiden; 


Preiſe der Cerealien ze. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 20. Auguſt 1861. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 83 — 87 75 64-70. Sg 


Kraft⸗Bruſt⸗Malz, ſehen, wird als Lehrling für ein größeres] dito gelber 81— 84 76 64—70 
1 aromatiſches Bäder Malz Productengeſchäft ee, Frankirte Offerten | Roggen 9 3 2 
ſind wieder angekommen. werden unter Chiffre S. 15 poste restante] Gerſte. . . 46— 47 43 38—40 „ 
S. G. e Oblauerftraße 21. Breslau erbeten, [1605] Hafer. . 26— 28 24 2023 
Niederlage für Breslau. [1227] | — . — 12 1 50 54 40 42-46 „ 
Kol, Offerte. n. Geprüfte Feldmeſſer unc Winter 
Leiten, fei gebrannten Krappiper Kalt) finden im Reſſort der königlichen Ge⸗] fd Brutto 6.16, 6, 7 
— — Kallaſche empfiehlt die — neral-Commiſſion dauernde und johnende dite Sommerfr. 5. 22. 5. 12. er, 
— Beihäftigung. Frankirte Adreſſen sub F. P. Raps, pr. 150 Pfd. 6. 27. 6. 18. 5. 28. 


übernimmt die Expedition der Bresl. Zeitung. 


in Lithograph, flotter Arbeiter, wird 
E zum fofpekgen Antritt geſucht. Proben 
und Offerten frauco an » [1583] 

H. Berger, Liegnitz, Mittelſtraße 11. 


Ein Deſtillateur, der gleichzeitig auch der 


Eine Partie Rumſtücke, ſo wie Fäſſer in 
Holz und Eiſenband a 10—17 Eimer, ſind 


Amtliche Börſennotiz für loco N 
[1607] Tralles 


Spiritus pro 100 Quaxt bei 80% 
19% Thlr. bz. 

18. u. 19. Aug. Abs. 10 U. Mg.6u. Nehm. 2u 

Luftdr. bei 00 271088 271056 27972 

Luftwärme ＋ 14,0 + 117 


zu verkanfen Junkernſtraße 31. 


Peru⸗Guano 


mpfehlen als erlã echt Stelle eines Reiſenden vorſtehen kann, 

be 07 19 05 findet zum 1. Oktober in meinem Haufe eine] Thaupunkt + 89 + 7,7 + 12,7 
Stelle. Das Nähere bei portofreier Einfen⸗Dunſtſättigung 66pCt. 72pCt. 7ICt. 

ſtoffgehaltes und beſorgen ſolchen von dung der nöthigen Papiere. 1132) | Wind D 2 0 

unſerem hieſigen und unſerem Jacob Forell in Gi. Wetter heiter heiter heiter 

Stettiner Lager nach allen Rich⸗ Wärme der Oder + 18,3 


Einen andl.⸗Lehrlinge von auswärts 
weiſt in einem hieſigen großen Colonial⸗ 
Waarengeſchäft gegen mäßige Penſtonszahlung 
eine Stelle nach E. Berger, Biſchofsſtr. 16. 


19. u. 20. Aug. Abs. 10 . Mg.6U. Nchm. 2u. 
Luftdruck bei 0 278785 274865 277840 
Luftwärme ＋ 14,8 7 13,2 + 219 


tungen. [341] 


N. Helfft u. Co., 


2 2; RS 1 
Berlin, Unter den Linden Nr. 52. ö Ein gehe Tbaupunkt ＋ 18,5 + 11,4 + 10,3 
MAN | der die nöthigen Kenntniſſe beſitzt und felbft | Dunſtſättigung dot. 87061, Alpst. 
es leichter Plauwagen, noch in gutem Zu: für Station ſorgt, kann ſofort eintreten in | Wind SD SO S 
ſtande, iſt zu verkaufen Wallſtraße 21. das Manufactur⸗Waaren⸗Engros⸗Geſchäft von] Wetter heiter heiter heiter 
[1587] J. Liebrecht u. Co. in Breslau. Wärme der Oder + 18,4 


Neue Schott. Voll⸗Heringe, 
die % Tonne 35 Sgr., das Stück 1 Sgr., 
neue marinirte Heringe, 

das Stück 1 Sgr., empfiehlt? [1588] 


Breslauer Börse vom 26, August 1861, Amtliche Notirungen. 


Julius Neugebauer, 
Am: Gold- und Papiergeld. Schl. Pfandbr. 3 — _ 1Ndrschl.-Märk..|4 . 
Schweidnitzerſtraße Nr. 35, zum rothen Krebs. Du e N = 1e — son 6. Schl. r 9 A 2 dito, „. ‚Prior. 14 — 
ind’ Posener di dito Serie IV. 5 —— 
Pr ager Pusiteine, Poin Bank-Bill 857 5. Schl. Pr. Oblig. 4% — Oberschl. Lit. A.134 1122 G. 
das beſte und bequemſte Putzmittel (trocken Oester.Währg. 736. > . Fonds. dito Lit. B. 3% 113 4 B. 
ohne Waſſer oder Spiritus), für alle Metalle, oln. . 85 B. dito Lit. C. 32122 6. 
> 5 Inländische Fonds. dito neue Fm. 4 -& dito Pr.-Obl|4 | 93% B. 
als: Gold, Silber, Neuſilber, Meſſing, Kupfer, t ditoschatz-Ob. 4 - o 22. 4 
Stahl ꝛc., auch zum Reinigen der Fenſter⸗ Freiw. St.-Anl. 44610870 B. — 9 pe . — dito dito Lit. E. 45 100% B. 
ſcheiben, Spiegel u. Porzellan; das St. 2 Sgr. Preus. Anl. 185014 Krak.-Ob.-Obl. 4 2 dito dito Lit. E. 3% 82% B. 
A N dito 1852 4/103½ B. Oest. Nat.-Anl. 4 59 B. Rheinische. 4 — 
Patent 0 Putzſteine dito 18541856 4% Ausländische Eisenbahn-Actien. | Kosel-Oderbrg.|4 | 34% B. 
dito 1859.5, [108% B. Warsch.-W. pr. dito Pr.-Obl 4 — 
zum Busen der Mefier und Gabeln, das pram- Anl. 1854 3,120 B., Stüc v 60 Bud b. — dito dito % — 
F ade offerirt zum Wie 11226 St.-Schuld-Sch. 3 4 90% B. Er W.-Noräb. .j4 u) dito Stamm. 5 rn 
S. G. Schwartz, Oblauer⸗Str. 21. 1 5 i 3 L rien He 4 — [Oppeln. Tarnw. 4 32 B. 
1 einem Fabrik- Etablissement findet ein] Posen. Pfandbr.4 102 G. Inländische Bisenbahn-Aetien. || Minerva ...... 5 — 
sicherer, wenn auch verheir, Kaufmann | dito Kred. dito | 95% B. |Bresl.-Sch.-Frb.]4 [114% B. Schles. Bank. 85% G 
dauernde Anstellung als Geschäftsführer, — | dito Pfandbr.. 3% 98 ½ B. dito Pr.-Obl.l4 | 92% B. | Disc.Com.-Ant. 
Gehalt 5—600 Thlr. pro anno nebst einem | Schles.Pfandbr. dito Litt. D. 4 99% B. Darmstädter — 
Gewinn - Antheil, welcher dem Jahrgehalt| à 1000 . 134] 91%B. || dito Lit. E. 4½ 99% B. |Oesterr. Credit 62% B 
mindestens gleich kommt, Auftrag: Das] dito Lit. A.. . 4 100 B. Köln-Mindener |4 — dito Loose 1860 61 B. 
Schl. Rust.-Fdb. (4 — dito Prior. 4 — Posen. Prov.-B. 90 bz 


Berliner Placirungs- Comptoir, (Berlin, Fi- 
scherstrasse 24). [1582] 


Eine junge allein daſtehende Frau, die frü⸗ 
Eher als Kammerjungfer fungirt hat, ſucht 
dieſe Stellun ſowohl als Bonne oder Wirth⸗ 
ſchafterin. Näheres poste restante Breslau 
franco Chiffre E. H. No, 33. [1593] 


dito Pfdb. Lit. C. 4 


99%, 0. | Glogan-Sagan.. | — 
ate dite 51 100% 8. INogeubegan. 


100% B. Neisse-Brieger — 
Die Börsen- Commission. 


Verantwortlicher Redakteur: In Vertretung Dr. W. Weis. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Dem Herrn Medizinal⸗Rath Dr. Johannes Müller und Herrn E. Vilain in Berlin iſt es gelungen, aus meiner Dienſtwohnung durch Anwendung des „Myeodanaton“ den 
Hausſchwamm, wie den Geruch deſſelben in einem Tage gänzlich zu vertreiben, nachdem bereits früher weit umſtändlichere und koſtſpieligere Mittel, wie Anlegung von Kanälen, Ausgrabung des Fußbodens 


